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Die deukſchpolniſche Spannung.
Das deukſchpolniſche Holz
abkommen nicht erneuert.

Aus Berlin wird mitgeteilt: Das deutſch-
polniſche Holzabkommen läuft am 31. Dezem-
ber automatiſch ab, da in dem Abkomrren eine
Verlängerung nicht vorgeſehen iſt. Die pol-
niſche Regierung hat am 10. Dezember in
Berlin mündlich wegen einer Verlängerung
des Abkommens angefragt. Am 23. Dezember
hat die deutſche Regierung gleichfalls münd-
lich mitgeteilt, daß ſie eine Verlängerung des
Abkommens nicht beabſichtige.

Wie verlautet, hat die deutſche Regierung
die Verlängerung abgelehnt, einmal, weil
eine ſolche in Deutſchland ratifiziert werden
müßte, ferner, weil ein allerdings von den
Parlamenten noch nicht angenommenes
deutſchpolniſches Wirtſchaftsabkommen im
Entwurf vorhanden ſei, das das Holzabkom-
men überflüſſig mache.

Polens Abſichten
auf Oftpreußen.

Der polniſche „Jluſtrowany Kurjer
Codzienny“ veröffentlicht einen Artikel über
Oſtpreußen, der den Nachweis zu erbringen
verſucht, daß es bei dem gegenwärtigen
Stand der Dinge für Oſtpreußen nur etne
Möglichkeit gebe, nämlich die eines engen
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluſſes mit
Polen. Die Oſthilfe habe weder der Land-
wirtſchaft noch der Induſtrie in Oſtpreußen
geholfen im Gegenteil, ſie habe weite Kreiſe
der Landwirtſchaft und der Jnduſtrie demo-
raliſiert.

Der „Obſerver“ über die
Polengreuel.

Der diplomatiſche Korreſpondent des Lon-
dvoner „Obſerver“ ſchreibt, der dentſche Proteſt
wegen der Vorgänge in Oſtoberſchleſien ſei

von Bisher ſei noch

keine Urkunde ähnlicher Art ſo präziſe ab-
gefaßt und mit Einzelheiten belegt worden,
wie die deutſche Note. Der Korreſpondent
meint, zunächſt würden die Erörterungen der
Formalitäten eine gewiſſe Zeit in Anſpruch
nehmen. Es beſtehe aber kein Grund für
Dr. Curtius, den Vorſitz für die Ratstagung
im Jannar einem anderen zu übertragen,
denn es ſtänden auch andere für Deutſchland
wichtige Fragen, wie das Datum der Ab-
rüſtungskonferenz, auf dem Programm.
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Der Warſchauer Kurier „Warſzawska“
meldet: Die polniſche Gegennote an den
Völkerbund iſt fertiggeſtellt. Sie enthält über
1000 Fälle von angeblichen Vergewaltigungen
der Polen durch die Deutſchen, die einen
Zeitraum von nur 7 Monaten umſaſſen.
Es klingt wie ein Märchen: jetzt ſoll der
kleine Klaus den großen Klaus vergewaltigt
haben! Das muß erſt polniſches Lügen-
material i

Neues in Kürze.
Das

nachtsgeſchäft in Berlin war ſchlecht.
läufige Rundfragen ergeben, daß es
über dem Vorjahre zwiſchen 30 und 40 Pro-

Weih-
Vor-

gegen

Aus Berlin wird gemeldet:

zent zurückgeblieben iſt. Der Andrang der
Käufer war größer als im Vorfjahre, aber
der wertmäßige Umſatz iſt ſtark zurückge-
gangen.

Aus Berlin verlautet: Die Neufaſſung des
Remarquefilms „Jm Weſten nichts Neues“
hat bereits begonnen. Jn der Filmſtadt Neu-
babelsberg ſind Glashäuſer für die zweite
Januarwoche von der amerikaniſchen Film-
geſellſchaft gemietet worden, wo die anſtößig-
ſten Stellen des Films von deutſchen Schau-
ſpielern neu geſtellt und geſprochen werden
ſollen.

Für den Umfang des Regierungsbezirks
Koblenz hat der Koblenzer Regierungspräſi-
dent mit Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes
eine Polizeiverordnung aſß ſen, die ab ſofort
bis zum 31. März 1935 auf öffentlichenStraßen uns Plätzen karnevaliſtiſche Umzüge
und karnevaliſtiſche Veranſtaltungen ſowie
das Tragen karnevaliſtiſcher Geſichtsmasken
bei Geldſtrafen vis zu 150 RM. ver-
bietet Das Verbot bezieht ſich nicht auf
Kinder unter 14 Jahren Die Veranſtaltung
von Maskenbällen für Kinder unter
14 Jahren iſt verboten.
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Wie die Berliner kommuniſtiſche „Rote
Fahne“ meldet, haben die Arbeiter der Mos-
kauer Fabriken Entſchließungen angenom-
men, die von der Sowajetregierung die
Todesſtrafe für kirchliche Neujahrsfeiern
fordern. Gleiche Entſchließungen würden in
allen ruſſiſchen Jnduſtrieſtädten vorbereitet.

Der Bukareſter „Abverul“ berichtet:
Shiffskapitäne aus Odeſſa melden von einer
ſchweren Choleraepidemie, die Südrußland
heimſuche. In Odeſſa ſeien in acht Tagen
30 Todesfälle erfolgt. Ausländiſche Damp-
fer legten nur noch in Sebaſtopol an.

x

Am Sonnabend ſtarb in London der eng-
liſche Wirtſchaftsführer und Politiker Lord
Melchett, früher Sir Alfred Mond, im Alter
von 62 Jahren. Sein Vater, der Chemiker
Dr. Ludwig Mond, wanderte aus Darmſtadt
nach England aus, gründete dort die Firma
Brunner, Mond S Co., die aus kleinſten An-
fängen zu dem größten engliſchen Chemie-
werk und ſchließlich zum Mittelpunkt der
1927 erfolgten Fuſion aller bedeutenden
chemiſchen Fabriken Englands in der
Jmperia Chemical-Jnduſtries Ltd. geworden
iſt. Die Errichtung dieſes engliſchen Chemie-
truſts iſt das Werk Lord Melchetts, der
damit die ſchärfſte Konkurrenz für die
deutſche Farbeninduſtrie geſchaffen hat
Melchett war Führer der Zioniſten in Eng-
land.

Nach

Die Kriſe in der Wirtſchaftsparfei.
Schwere Vorwürfe Coloſſers gegen Drewitz.

Die Berliner Blätter geben eine Korre
ſoondenzmelbung wieder, wonach die Führer-kriſe in der W trtſchaftspartei eine neue Wen-
dung erfahren hat. Die Korreſpondenz ver-
öffentlicht Einzelheiten aus der Denkſchrift
Coloſſers, die ſeinerzeit vom Reichsausſchuß
der Wirtſchaftspartei wieder eingezogen wor-
den ſei, nachdem ſie einer Reihe von Be zirks-
organjiſationen bereits zugeleitet geweſen ſei.

dieſer Denkſchrift wird Drewitz der
Vorwurf gemacht, daß er von der Deutſchen
Mittelſtandsbank, dem Bankinſtitut der
Partei im Jahre 1928 aus Wahlgeldern
Aktien im Betrage von 100 000 Mark für
eigene Zwecke gekauft habe. Als dann dieſer
Betrag für die Wahl fehlte, habe Drewitz
die Aktien wieder bei der Bank beliehen, ſo
daß die Partei in die Abhängigkeit des eige-
nen Bankinſtituts geraten ſei

Weiter habe es in der Partei Befremden
erregt, daß Parteimitgliedern von der Bank
Aktien zum Nennwert von 103 v. H. aufge-
drängt worden ſeien, die jetzt 22 bis 23 v. H.im Kurſe ſtehen und unverkänſuich ſeien.
Auch werde bemängelt, daß die Bank der
Mittelſtandspartei von den kleinen Geſchäfts-
leuten 16 bis 20 v. H. Zinſen im Jahr für
Kredite verlange.

Dann werde Drewitz der Vorwurf ge-
macht, daß er Parteigelder in Höhe von 13 000
Mark zum Dau und zur Einrichtung ſeiner
Villa verwandt habe, ohne die Zuſtimmung
der Parteiinſtanzen hierſür einzuholen. Bis-
her ſei von dieſen Darlehen noch keinr worden.

Ein weiterer Fall in der
Coloſſers bezieht ſich darauf
ſeinem Schwiegervater in Strehlen einen
Kredit von 30000 bis 40000 Mark infolge
ſeines Einfluſſes bei der Mittelſtandsbank
verſchafft habe. Das Grundſtück, auf das
dieſe Forderung eingetragen worden ſei, ſei
in Zwangsverſteigerung geraten, ſo daß die
Parteigelder zum größten Teil verlorenge-
gangen ſeien. Nach der Dentktſchrift ſoll
Drewitz auch einem befreundeten Friſeur
zur Einrichtung eines Cafés ein Darlehen
gegeben haben. Das Café ſei gleichfalls zur
Zwangsverſteigerung gekommen, ſo daß die
Bank das Café habe übernehmen müſſen, um
einen Teil des Geldes zu retten.

Ferner werde Drewitz von anderer Seite
vorgeworfen, daß er in ſeinem Eheſcheidungs-
prozeß die Vollſtreckung von Geldſforderun-
gen dadurch abzuwenden verſucht habe, daß
er ſein ganzes Beſitztum der Mittelſtands-
bank übereignet habe. Als aber bereits
Pfändungsbeſchlüſſe vorgelegen hätten, ſolle
er verſucht haben, einen Angeſtellten der
Bank zur Vordatierung des Uebereignungs-
vertrages zu bewegen.

Denkſchrift
daß Drewitz

Von weiteren Vorwürfen hebt die Korre-
ſpondenz noch hervor, daß Drewitz auch be-
trächtliche Gelder, die der Partei anläßlich
der Hindenburgwahl im Jahre 1925 zuge-
floſſen feien, für ſich perſönlich als „Entgelt
für ſeine mühevolle Tätigkeit“ einbehalten
habe, ohne ſie durch die Parteikaſſe gehen
zu laſſen

Beamtenproteſt

gegen Grzeſinfki.
Aus Berlin wird gemeldet: Wegen der

Rede des Polizei-präſidenten Grzeſinſti, die Schupo in i Preu-

ßen müſſe Machtinſtrument der Sozial
demokratie bleiben, hat am 26. Dezember
eine Beamtenverſammlung im Polizei-
präſidium Einſpruch erhoben. Eswurde eine Deputation zu Grzeſinſki ent
ſandt. Ein Schritt bei der preußiſchen Re-
gierung ſoll folgen.

Auch in Frankreich beginnt
die Wirtkſchaftskriſe.

Der franzöſiſche Finanzminiſter gab vor
der Pariſer Preſſe eine Erklärung über die
Wirtſchaftslage Frankreichs ab. Jm Jahre
1930 habe ſich die Weltwirtſchaftskriſe auch in
Frankreich bemerkbar gemacht. Die Ueber-
erzeugung der hauptſächlichſten landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſe, der allgemeine Preis-
ſturz bei Getreide und Grundſtoffen ſowie die
Schwächung der Kaufkraſt der großen Maſſe
des Volkes hätten das Wirtſchaftsgleich-
gewicht zerſtört. Wenn Frankreich auch noch
bis vor wenigen Monaten von den Folgen
der Kriſe verſchont geblieben ſei, ſo machten
ſich doch in den letzten Wochen Anzeichen
einer ernſten Erſchütternng bemerkbar. Die
Auswirkungen der Weltwirtſchaftskriſe zeig

ten ſich vor allem bei den Ansſuhrartſteln
der Jnduſtrie ſowie bei der geſamten fran-
zöſiſchen Ausfuhrbilanz.

Angeſichts einer ſolchen Lage ſei es unbe-
dingt notwendig, aufmerkſam zu bleiben und
helfend einzugreifen, wo es notwendig ſei.
Schwäche, Entmutigung und beunruhigende
Gerüchte ſeien nicht am Platze, da ſie die Lage
nur verſchlimmerten.

Arbeitksloſenkundgebung
in der Kopenhagener

Garnifonkirche.
Während des Gottesdienſtes in der Kopen-

hagener Garniſonkirche am Sonntag, der
durch Rundfunk übertragen wurde und dem
auch der König und ein großer Teil der
königlichen Familie beiwohnte, kam es wie-
derum zu einer Kundgebung eines Arbeits-
loſen. Da man auf eine ſolche Kundgebung
vorbereitet war, hatte der Organiſt den Auf-
trag erhalten, ſofort die Orgel zu ſpielen,
wenn ein Demonſtrant ſprechen ſollte. Un-
mittelbar nach der Predigt des Paſtorg ſtand
ein junger Mann auf und der Organiſt, der
einen Wink zu ſpielen, mißverſtanden hatte,
ließ den Demonſtranten ruhig ſprechen. Dieſer
erklärte, man ſolle ſich nicht darüber wun-
dern, wenn die Hungernden jetzt zur Selbſt
hilfe griffen Nach dem Gottesdienſt wurde
der Demonſtrant verhaftet.

Jm Gleichſchrikt,
im Sturmlauf.

Von Heike Bartels-Walbeck,
Rittergutsbeſitzer.

Vor dem Kriegerdenkmäl ein
weilen. Steinern, und doch ſpricht er zu uns,
dieſer zum Kampf gerüſtete Mann mit dem
ſiggesgewiſſen Blick unter dem Stahlhelm.

Zum Kampf gerüſtet: Mit dem Gleich-
ſchritt begann die Ausbildung des Sol-
daten. Jede Muskel ſollte dabei erſtraffen,
der ausdauernde Wille ſollte ſich bilden. Es
üben ſich vier fünf Rekruten, ſie rücken ein
und bilden die Hundertſchaft, und die Hun-
vertſchaft wird zur Truppe. Mit dern
Trommelſchlag, mit dem Gleichſchritt wird
das Schlachtfeld des Lebens durchmeſſen. Aus
der Schulung erwuchs Kraft, und ſolche Kraft
erkämpfte Preußen im Kriege und im Frie-
den und ſchuf das Deutſche Reich.

Siegesgewiß: Gegen den exdgefügten
Gleichſchritt, gegen die geſchulte Kraft eines
durch ſeine Schickſale wachſenden Volkstums,
zerſchellt der Sturmlauf von aufbegehrenden
Maſſen, in und außer Landes, vordem umd
fürderhin.

Der letzte Blick beim Verweilen ruht auf
dem Stahlhelm, dem Kampfesſchutz für das
Haupt des Kriegers. Wir leben heute im
Frieden. Ward da der Stahlhelm nicht ab-
gelegt, müſſen auch wir noch die Welt wie
ein Kampffeld durchmeſſen im geſchulten
Gleichſchritt, können wir nicht einfallen in
den aufgelöſten, in einen bequemen Gang,
im Behagen am Leben, das ſo oder ſo ſich
geben wird? Die Zeit der Not wird, ſo glau-
ben die Menſchen, wie jede Zeit ablaufen
im rieſelnden Sandglas des naturbeſtimmten
Erdenlebens. Wir wollen nicht mehr, der
einzelne, ein Mann ſein in einer kampf-
gerüſteten, durch Schulung und Arbeit den
Raum und die Zeit meiſternden Truppe.

Nach dem Verweilen das Beſinnen. Alles
Leben, was ward, was auch dich, den ein-
zelnen, durchzieht, leitete ſich her aus Kraft
und Arbeit, die ſich verbanden. Sieh da, auf
dem Neubau, an der Straßenecke, da zeichnet
der Zimmermann mit dem Zirkel, da mißt
der Maurer mit dem Winkelmaß, da vereint
ſich die Muskelkraft des Menſchen mit der
Hebelkraft des Krans, Dampf und Elektrizi-
tät übermitteln die Mitarbeit der Sonne aus
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ihrent vor Millionen von Jahren in die
Erde geſenkten Vorrat der Kohle. Gegen-
über, an dem Schmuckgebäude der Stadt,
ſtehen auf dem Geſims des Erdgeſchoſſes die
ſteinernen Bildniſſe der großen Erfinder
der Menſchheit, der Archimedes des Alter-
tums bis hin zum deutſchen Siemens. Es
offenbart ſich auf dieſem Neubau eine durch
Jahrtauſende geſchulte Kraft.

Ueber das Beſinnen neigt ſich der Tag.
Die Abenöfeierglocke ruft. Der Menſch ſucht
in der Ruhe nach friſcher Kraft, die dieſen
Tag mit dem nächſten Tage verbindet, die das
Leben von der Vergangenheit in die Zukunft
führt. Eine erhabene Stille liegt in der
ruhenden, neu ſchöpfenden Kraft einer Ge-
meinſchaft von Menſchen. Triebe, die ſich über
Tag noch ſtritten, gleichen ſich aus, der Sinn
für den nächſten Genuß des Lebens weicht,
der einzelne Menſch ſtrebt, in der Welt der
Gedanken einen neuen Halt zu finden und
zu ertüchtigen an Geiſt und Seele. Es bildet
ſich in der Ruhe der Vorſatz, es entſteht ein
Lebensziel für den einzelnen, wie für bie
Gemeinſchaft, für die Familie und für das
Volk.

Und doch, gegen dieſes organiſche Wach-
ſen, gegen dieſes Friedenswerk von Arbeit
und Kraft, richtet ſich an demſelben Abend
der Sturmlauf. Es toſt eine Menſchen-
menge dahin zu dem großen Saal auf dem
Markte. Daheim wohnen der Hunger und
die Kälte. Und ſo laufen nun die Wore hin-
durch durch die Menge: „So wie die Luft
von den Reichen und der Armen z grein ge
atmet wird, ſo gehört huch, der Volksgeinein-ſchaft, der Ackerboden, der das Srst gibt, und
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jegliche Werkſtätte eurer Arbeit. Nieder mit
denen, die euch beraubten.“ Und der Redner
wiederholt immer wieder drei Sätze aus der
Geſchichte, wie die Tyrannen, die Fürſten,
in der glorreichen franzöſiſchen Revolution
geſtürzt wurden, wie darnach, auch in
Deutſchland, der Adel und das Bürgertum
ſich das Volksgut nahmen, wie jetzt aber das
Volk ſich zu ſeiner Freiheit, ſich zu ſeinem
Glück im Genuſſe des Lebens erheben ſoll.
Die Worte ſchwellen an, ſie werden zu einem
Brauſen der Verzweiflung, des Haſſes, der
Lüſte, der würgenden Tat.

Vom Markt geht es zurück zu der Stille
der Straßen; und der Krieger mit dem ern-
ſten, ſiegesbewußten Blick ſpricht noch zu
denen, die bei ihm verweilten, die nun daheim
gehen. Der Gleichſchritt eines beſonnenen,
ſtarken Lebens ſteht an gegen den Sturmlauf
der Verhetzung und der Zerſetzung. Das An-
denken unſerer Fürſten, voran das hehre
Bild vom Alten Fritz, der nur zum beſten
ſeines Volkes ſeiner Königspflicht lebte, ſteht
zu hoch. Das Geſchrei dort vom Markte her
kann ſich nicht zu der Höhe erheben. Adel,
Bürgertum und Volk ſtanden in der deutſchen
Geſchichte zueinander und nicht gegenein-
ander. Wie der Großbauer auf dem beſten
Hof im Dorf auch der berufene Gemeinde-
vorſteher war und die Verantworlkung bei der
Leitung des Dorfweſens kannte, wie der
ſtädtiſche Grunöbeſitz und das ſtädtiſche Ge-
werbe mit ihren Rechten und damit auch mit
ihren Pflichten voranſtanden in der Bürger-
gemeinde, wie noch der Aufſtieg in der Ge-
meinſchaft durch den Sparſinn, durch die Er-
tüchtigung das Ganze belebte, da war ein
ovrganiſches Wachſen, da war ein ſoziales
Leben, da brachte die Arbeit den Lebens-
unterhalt, und Körper, Geiſt und Seele ver-
einten ſich in unſerem Deutſchtum. Der
Sturmlauf hingegen, wo er auch angehoben
haben mag, in Weimar, in Moskau, in Genf,
er hinterließ niedergetretene Saaten. Halbes
Wiſſen oder gar Unwiſſen, Falſchheit und
Verderbtheit regieren in der Welt. Bei ſol
chem Regiment zählen die weißen Völker
zurzeit 16 Millionen Arbeitsloſe, d. h., unter
Hinzurechnung Familienangehörigen,
ſollen 60 Millionen Menſchen erhalten wer-
den, vhne ſelbſt Arbeit zu tun. Von dieſen
60 Millionen Menſchen darben und frieren
wohl mehr als die Hälfte, und alle ſchwinden

der

dahin in ihrer Lebenskraft, getroffen von
der Stickluft eines arbeitsloſen Daſeins.
Dort die Not, und dabei häufen ſich in der
Welt Getreide, Fleiſch, Wolle, Holz, Kohle,
alles, was der Menſch zum Leben braucht;
und alle dieſe Mengen von Waren kann doch
öas ſozialiſtiſche, ſtaatliche Verteilungsſyſtem
nicht zu den darbenden Menſchen bringen.
Ein Räderwerk hielt an. Der Staat berech-
nete, um die Wählerſtimmen für ſeine Macht
haber zu haben, ſelbſt den Lohn, vergab davon
im voraus mehr, als die Arbeit im Werke
eintrug, und legte das Werk ſtill. Arbeit umd
Brot trennten ſich. Der Staat nahm weiter
dem größten Teil des Volksvermögens, dem
Hausbeſitz, in der Hauszinsſteuer die natür
liche Rente und ließ davon Milliarden
Mark verſickern in irgendwelchen Kanälen
der Organiſation oder der Gemeindehaus
halte, und ſo fehlten Erſparniſſe zu neuen
Anlagen, zur hinreichenden oder zur preis-
werten Schaffung von Wohn und von Ar-
beitsſtätten für das heranwachſende Ge
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ſchlecht. Der Staat euntzog ſchließlich der Ge-
meinſchaft mit der mechaniſchen Gleich
macherei in den Wahlſyſtemen die organiſch
wachſenden Führer und ſcharte um ſich viele

Juriſfteninflation.
Alle Akademiker mit Ausnahme der Thev

logen klagen über die Ueberfüllung in ihrem
Beruf, und ſie haben im weſentlichen alle
recht. Die Folge davon iſt aber, daß die Not
des einzelnen Berufs kaum noch genügende
Beachtung findet. Wenn die Anwälte heute
über ihre ſchwierige wirtſchaftliche Lage
klagen, ſo finden ſie nicht den rechten Glau-
ben. Einmal kennt man ja die Rieſenein-
nahmen einer Reihe hervorragender Straf-
verteidiger oder Zivilanwälte, zum andern
glaubt man eben, daß es ſich hier um die
allgemeine Erſcheinung der Ueberfüllung der
akademiſchen Berufe handelt, der man heute
überall begegnet. Aber die Lage der Anwalt-
cchaft iſt in der Tat eine beſondere. Hier
riegen die Verhältniſſe noch ſehr viel un-
günſtiger als in den übrigen akademiſchen
Berufen.

Die Berliner Anwaltskammer wird ſich
in den nächſten Tagen mit einem bezeichnen-
den Antrag von mehr als 160 Mitgliedern
zu beſchäftigen haben, in dem für die Dauer
von ſechs Jahren der numerus clausus für die
Berliner Advokatur, das heißt die Beſchrän-
kung der Zulaſſung von Anwälten, gefordert
wird. Dieſer Antrag iſt um ſo ernſter zu be
werten, als die Anwaltſchaft ja zu den freien
Berufen gehört und mit Recht großen Wert
auf die Wahrung der Berufsfreiheit gelegt
hat. Wenn man heute auf dieſe wichtigſte
Eigenſchaft des Berufes verzichten will, ſo
iſt das ein ſehr ernſtes und bedeutſames
Zeichen, dem auch die Allgemeinheit ihre Be-
achtung nicht verſagen ſollte.

Der Berliner Juſtizrat Dr. Julius
Magnus hat unter den Druckſchriften des
Deutſchen Anwaltvereins ſoeben eine Schrift
erſcheinen laſſen, die ſich mit der Notlage der
deutſchen Anwaltſchaft beſchäftigt. Er weiſt
darauf hin, daß es im Jahre 1881 in Deutſch-
land 4112 Anwälte gab. Es kam ſomit einer
auf 11000 Einwohnex. Heute hat ſich die
Zahl der Anwälte bereits vervierfacht. Wir
gählen 16623 Rechtsanwälte. Es kommen

der Minderwertigen, die ſich vorlaut anprei-
ſen, um im Staate vom Staate zu zehren.

Steinern, feſt in ſich gefügt, muß der
Krieger anſtehen gegen den Sturmlauf. Wie
die Horden Attilas, unüberſehbar, nach Mil
lionen zählend, ſind die, welche ſich aus dunk-
lem Triebe heraus zu dem ſinnloſen Sturm-
lauf zuſammenballen, die Marxiſten aller
Schattierungen, die Sozialiſten, die Bolſche-
wiſten, Aber ſteinern iſt nicht erſtarrt, iſt nicht
untätig:

Der Krieger ruft auf zur nationalen Tat.
Führer und Geführte ſollen ſich wieder fin-
den. Jeder ſoll an ſich arbeiten, damit er
ſeinen Platz in der Gemeinſchaft ausfüllen
kann. Die Jugend ſoll in geſchulten, natio

nalen Führern ihr Vorbild, ihr Jdeal ſehen.
Der Staat ſoll der Wirtſchaft Schutz geben,
aber ſie nicht lahm legen. Jn ihm ſoll ſich
das Volk zu einer ſozialen, geſundgeglieden-
ten Gemeinſchaft erheben und ihn tragen.

Beginnen wir wieder mit dem Gleich-
ſchritt. Der Sturmlauf hat viel in Trüm-
mer gelegt. Ein Beſinnen, ein Beginnen, in
Zucht und Arbeit, das wird zur Jahres-
wende in der Dunkelheit unſerer deutſchen,
völkiſchen Not, wohin uns ein irregeleiteter
Sozialismus führte, ſein wie ein Flackern
des Lichtes hinein in eine neue Zeit. Und
fern im hellen Licht einer deutſchen Zukunft,
die nur geſchulte Kraft erobern kann, ſteht
ſiegesgewiß: unſer Krieger im Stahlhelm.

Ein Experimenk des Kulkusminiſkers.
Der preußiſche Kultusminiſter hat zu

Weihnachten den Lehrern ein etwas eigen-
artiges Geſchenk bereitet, und zwar in der
Abſicht, den Schülern die endgültige Befrei-
ung von den Zenſuren im „Betragen“ und in
„Auſmerkſamkeit“ zu bringen. Jn einem Er-
laß hat der preußiſche Kultusminiſter erklärt,
daß dieſe Zenſuren, weil ſie den Zeitraum
eines Viertel- bzw. eines Halbjahres berück-
ſichtigen ſollten, gewöhnlich in dem Augen-
blick, in dem ſie gegeben würden, ſchon über-
holt ſeien.

Wenn dieſes Prinzip, das der Kultus-
miniſter für die Zenſuren im „Betragen“ und
in „Aufmerkſamkeit“ feſtgeſtellt hat, für alle
Zenſuren durchgeführt würde, könnte es
überhaupt keine Zenſuren mehr geben, weil
naturgemäß jede Zenſur im Halbjahrszeug-
nis auf das geſamte halbe Jahr und nicht
auf den Augenblick Rückſicht nimmt, in dem
die Zenſur gegeben wird. Der preußiſche
Kultusminiſter will an die Stelle der Zen-
ſuren im „Betragen“ und „Aufmerkſamkeit“
den engeren münslichen oder ſchriftlichen
Verkehr zwiſchen Lehrern und Eltern ſetzen,
wobei ausdrücklich angeordnet iſt, daß beſon-
dere Konferenzen zwiſchen den Lehrern einer
Klaſſe über häusliche Verhältniſſe und das
Verhalten der Schüler ſtattfinden ſollen.

Bisher haben die Zenſuren im „Be-
tragen“ und „Aufmerkſamkeit“ immer einen

guten Anhaltspunkt für das Verhalten des
Schülers in der Klaſſe gegeben, und ver-
ſtändige Eltern waren allgemein in der Lage,
unter Wertung der häuslichen Verhältniſſe,
den richtigen Rückſchluß zu ziehen. Der
preußiſche Kultusminiſter hat ein Experiment
mehr gemacht, das wahrſcheinlich nur einen
ungünſtigen Einfluß auf die Schulverhält-
niſſe haben wird.

So weit iſt es!
Preußiſche Abiturienken auf

thüringer Schulen.
Die in Weimar erſcheinende Zeitung „Der

Nationalſozialiſt“ bringt folgende Mitteilung:
„Jn Preußen ſind zahlreiche Schüler höhe-

rer Schulen wegen pklitiſcher Betätigung
gemaßregelt worden. Sie müſſen in Thü-
ringen ihr Abitur machen. Deshalb werden
in ſämtlichen thüringer Städten, in denen
höhere Schulen ſind, ältere Parteigenoſſen
geſucht, die dieſe Schüler bis Oſtern zu billi-
ger Penſion oder koſtenlos bei ſich auf-
nehmen.“

Von den preußiſchen Univerſitäten
flüchten die Studenten, von den preußiſchen
höheren Schulen die Abiturienten: denn
Sozialismus und Sozialiſtenherrſchaft iſt
nicht Freiheit, ſondern finſterſte Regaktion.

Follunion mik Oeſterreich?
Im öſtererichiſchen Nationalrat wurden

am Sonnabend der Handelsvertrag mit dem
Deutſchen Reich, das öſterreichiſch- deutſche
Abkommen über den kleinen Grenzverkehr,
der Vertrag mit Deutſchland über die Rechts-
hilfe in Zollſachen und der Vertrag mit dem
Deutſchen Reich über die Sozialverſicherung
ohne längere Ausſprache angenommen. Der
Sitzung wohnte auch der deutſche Geſandte
Graf Lerchenfeld bei.

So geht die mühſame Einzelanpaſſung
Deutſchlands und Oeſterreichs Schritt für
Schritt weiter. Den eigentlich entſcheiden-
den Schritt, die Zollunion zwiſchen beiden
Ländern, wagt man und will man viel-
fach noch nicht zu gehen. Einen ſtarken
Anſtoß in dieſer Richtung bedeutet aber eine

Präſident des Reichsverbandes der deutſchen
Jnduſtrie ausgearbeitet hat und in der die
Forderung der Zollunion erhoben wird. Die
Denkſchrift hat in Oeſterreich ſtarken Ein-
druck gemacht, eine Stellungnahme der öſter-
reichiſchen Jnduſtrie ſteht bevor

Jn der „Saale-Zeitung“ iſt mehrfach
unter dem Leitmotip: „Die deutſche Zukunft
liegt in Südoſt“ auf die Zollunion zwiſchen
Deutſchland und Oeſterreich als den wichtig-
ſten erſten Schritt zur Erweiterung des deut-
ſchen Wirtſchaftsraums und Vereitelung der
gegen Deutſchland gerichteten franzöſiſchen
Balkanagrarblockpläne hingewieſen worden.
Wir können es daher nur begrüßen, wenn
jetzt die deutſche Induſtrie energiſch die
Jnitiative zur Herbeiführung der Zollunion

Denkſchrift, die Geheimrat Dr. Duisburg, l nimmt.
der bekannte deutſche Großinduſtrielle und

Maſſenverhaftung hafteten haben ein Geſtändnis abgelegt. Zwei
S jetb t haben ihrem Leben durch Selbſtmord einvon Sowſetbeamten Ende gemacht.

Aus Moskau wird gemeldet: Die OGPu.
hat im Nowoſſibirſk 45 Beamte der Finanz- Das oberſte Sowjetgericht in Stalinabad
v e (Republik Tadſchikiſtan) verurteilte ſechswe e b er tsoppo on Ehört ſie angeblich der Rechtsoppoſition anuger Begmte wegen Verrats und Sabotage zum

und die reichen Bauern unterſtützt
haben, wodurch der Staat um mehrere Milli-
onen geſchädigt worden ſein ſoll. Alle Ver-

alſo 4000 Einwohner auf einen Anwalt. Jn
Berlin iſt die Zahl der Anwälte ſeit 1900
verdreifacht. Am Kammergericht ſtieg ſie in
derſelben Zeit von 80 auf 612, iſt alſo mehr
als verſiebenfacht. Da heute die Ausſichten
für die Unterrbingung junger Juriſten in
der Verwaltungslaufbahn und in der Richter-
karriere außerordentlich ungünſtig ſind, ſo
muß man damit rechnen, daß von dem jungen
juriſtiſchen Nachwuchs bei weitem der größte
Teil in die Anwaltskarriere abgedrängt wird.
Es ſtudieren aber heute nicht weniger als
22 000 Studenten Jura gegenüber noch nicht
10 000 vor dem Kriege.

Dieſe Juriſteninflation ſtellt in der Tat
eine außerordentliche Gefahr für den An-
waltſtand dar, und die Not wird jetzt ſchon
durch einige charakteriſtiſche Zahlen gekenn-
zeichnet. Beim Arbeitsamt der deutſchen
Rechtsanwaltſchaft kamen ſchon 1928 auf 130
arbeitſuchende Rechtsanwälte etwa 31 Nach-
fragen von Arbeitgebern. Am 1. März 1930
waren 434 Bewerber vorhanden und 4 zu
beſetzende Stellen. Jm Oktober dieſes Jahres
betrug die Zahl ver ſtellungſuchenden Rechts-
anwälte 339. Zu vergeben waren eine An-
waltsvertretung, zwei koſtenfreie Bureau-
gemeinſchaften und eine dauernde juriſtiſche
Anſtellung. Die Folge dieſer ſchwierigen
Lage der Anwaltſchaft äußert ſich in einer
Senkung des Lebensniveaus. Die Kapital-
reſerven ſind zum größten Teil bereits auf-
gebraucht und die Einnahmen reichen kaum
zur Deckung der allerdringendſten Lebens-
notwendigkeiten aus, iſt doch zum Beiſpiel
feſtgeſtellt, daß in Nürnberg, einer verhält-
nismäßig wohlhabenden und induſtriereichen
Stadt, 30 Prozent der Anwälte ein Jahres-
einkommen von weniger als 3000 Mark be-
ziehen.

Die Frage iſt nun, wie dieſem Uebel ab-
zuhelfen iſt. Es beſteht kein Zweifel darüber,
daß die Zahl der Anwälte zu groß iſt unö
daß eine wirklich endgültige Hilfe nur von
einer Einſchränkung des Nachwuchſes kom-
men kann. Ob man allerdings dieſe Ein-
ſchränkung durch Zwangsmaßnahmen herbei-

Tode. Die Todesurteile wurden am Sonn-
abend vollſtreckt.

führen ſoll auf Koſten der ſo lange gewahrten
Freiheit des Berufes, das iſt eine außer-
ordentlich ſchwer zu entſcheidende Frage. Alle
anderen Mittel aber werden nur kleine
Hilfsmittel ſein, die die Not zwar lindern
aber nicht wirklich beſeitigen können. Man
fordert die Zulaſſung der Anwälte zum
Arbeitsgericht, ja den Anwaltszwang beim
Arbeitsgericht. Ein weiterer Vorſchlag geht
dahin, daß die Anwälte ſelbſt ſich etwas um-
ſtellen müſſen. Die ganaue Kenntnis des
Zivil- und Strafrechts allein genügt heute
nicht mehr. Die Anwälte müſſen ſich ſtärker
in das eigentliche Wirtſchaftsleben ein-
ſchalten, ihre Beziehungen zur Wirtſchaft ver-
größern und verſtärken. So wird wenigſtens
ein Teil der Antvaltſchaft in die Wirtſchaft
abwandern können und dadurch eine gewiſſe
Entlaſtung erzielt werden.

Die Verdorbenheit
der deutſchen Malerei.

Ein lehrreiches italieniſches Urteil.
Der Berliner Vertreter der römiſchen

„Tribuna“, Mario da Silva, übt in einem
Berliner Brief an ſein Blatt ſcharfe Kritik
an der Herbſtausſtellung der Berliner Sezeſ
ſion. „Jch weiß“, ſo ſagt der italieniſche
Korreſpondent u. a., „daß der deutſche Pavillon
in Venedig in dieſem Jahr in den Augen des
Publikums einen fkandaliſtiſchen Charakter
hatte, und ich will nicht behaupten, daß die
Ausſtellung der Berliner Sezeſſion geeignet
iſt, dieſen Eindruck zu zerſtören.“

Der Geſchmack für das Ungehenuerliche er-
reiche bei den Deutſchen unerhörte Maße.
Man ſtenere zu einer Art Myſtifiziernng
des Ververſen, des Verworfenen und des

Fürchterlichen.
Da Silva betont, im Gegenſatz zu Profeſſor
Kern von der Berliner National-Galerie, daß
die moderne italieniſche Malerei meilenweit
von der deutſchen entfernt ſei. Die Verſuche
der modernen Deutſchen bewegten ſich auf

des

Lloyd George fordert
Reviſion.

Der Führer der engliſchen Liberalen,
Lloyd George, einer der Väter des Verſailler
Vertrages, veröffentlicht in der Weihnachts
nummer des Londoner „Daily Telegraph“
einen ſenſationellen Aufſatz über die Frie
densverträge, der mit den Worten ſchließt:

„Dentſchlands Reparationslaſt iſt heute um
ein Drittel höher, als das Reich tragen
kann, und die Grenzen im Oſten Deutſch
lands, einſchließlich Obere
ſchleſiens, müſſen revidiert werden.“

Enthüllung über das franzöſiſch-belgiſche
Militärabkommen.

Aus Brüſſel wird gemeldet: Die katho-
liſche Zeitung „La Libre belgique“ bringt am
Sonntag abend einen Artikel über das
franzöſiſch-belgiſche Militärabkommen, in dem
es heißt, dieſes Abkommen ſei nicht beim
Völkerbund niedergelegt worden, wie es der
Artikel 18 vorſchreibe, der die Veröffent-
lichung gegenſeitiger Verträge zwiſchen zwei
Parteien verlange. Lediglich zwei Briefe
zwiſchen der belgiſchen und der franzöſiſchen
Regierung ſeien beim Völkerbund nieder-
gelegt worden, in denen das Beſtehen eines
ſolchen Abkommens feſtgeſtellt werde, aber
nicht die gegenſeitigen Verpflichtungen,

Blukige Kämpfe in Marokko
Aus Paris wird gemeldet: Weſtlich von

Colomb-Beſchar an der algeriſch-marökka
niſchen Grenze iſt es in den Weihnachtstagen
zu heftigen Kämpfen zwiſchen regulären
franzöſiſchen Eingeborenentruppen, unter-
ſtützt durch Flugzeuge, und einer Gruppe
Aufſtändiſcher gekommen, wobei es auf
beiden Seiten Tote und Verletzte gab. Ein
noch nicht unterworfener Stamm Marokkaner
hatte die Grenze überſchritten und einen
friedlichen Stamm überfallen, deren Haupt
und drei ſeiner Mitglieder getötet und dann
mit etwa 100 geſtohlenen Kamelen das Weite
geſucht. Von Colomb-Beſchar wurden ſofort
einige Flugzeuge zur Verfolgung entſandt,
die die Flüchtlinge etwa 35 Kilometer weiter
weſtlich einholten. Durch Maſchinengewehr-
feuer wurden ſie von den Flugzeugen ge--
zwungen, in ihrem Marſch innezuhalten, bis
die ebenfalls ausgeſandten Truppen ein-
trafen, die ſofort zum Angriff übergingen.

Trotz des ſtarken Aufgebots franzöſiſcher
regulärer Truppen gelang es den Auf-
ſtändiſchen, im Schutze der Dunkelheit zu ent
kommen. Am folgenden Tage wurden ſie
jedoch wieder eingeholt, und es entſpann ſich
ein neuer mehrſtündiger Kampf.

Marſchall Joffre ſchwer
erkrankt.

Aus Paris verlautet: Der Geſundheits-
zuſtand des Marſchalls Joffre, des „Siegers
der Marneſchlacht“, über den bereits während
der Kriſentage Poincarés die beunruhigend-
ſten Gerüchte verbreitet waren hat ſich in
den letzten Tagen derart verſchlimmert, daß
man von Stunde zu Stunde mit ſeinem Ab-
leben rechnet. Marſchall Joffre leidet an
einer Entzündung einer inneren Ader und
mußte ſich vor wenigen Tagen einer ſchweren
Operation unterziehen. Der Krankheitszu-
ſtand des Marſchalls Joffre hat ſich danach
weiter verſchlimmert, da Wundöbrand eintrat.
Die letzten ärztlichen Berichte laſſen deutlich
erkennen, daß jede Hoffnung aufgegeben
worden iſt und ſtündlich mit dem Ableben

Marſchalls gerechnet werden muß.

einer ganz anderen Ebene als diejenigen der
allerextremſten Jtaliener.

Die „Berliner Sezeſſion“ zeigt durchaus
nicht die ganze deutſche Malerei, ſondern
vorwiegenö den Teil, der dem Geſchmack der
Bexliner Aſphaltpreſſe und anderer entarteter
Großſtädter entſpricht. Da iſt es freilich gut,
daß die geſünder und natürlicher empfinden-
den Ztaliener dieſen Leuten einmal den
Spiegel vorhalten, nachdem ſie ihnen ſrhon
über die in Mailand ausgeſtellten Malereien
ähnlichen Stiles gründlichſt die Meinung ge-
ſagt haben.

Aber es gibt auch eine andere kerngeſunde
und gemütstiefe moderne Malerei, und wenn
in Berlin endlich einmal die jetzige politiſche
Herrſchaft und künſtleriſche Bevormundung
der Linksparteien mit ihrem völlig verſtädter-
ten Denken gebrochen iſt, wird man iuch in
Deutſchland wieder überall Ausſtellungen
ſehen, von denen das geſund empfindende
Ausland ſich nicht mit Abſcheu über das „Ver-
worfene und Perverſe“ abwendet. Und auch
das deutſche Volk wird wieder Freude an der
deutſchen Kunſt haben.

Ein graues Geſpenſt ſchleicht in ſchleppendem
Gang.

Die fröhlichen Reihen der Arbeit entlang.
Es ſprühen die Eſſen der Ambos klingt
Es ſchaffen die Geiſter der Funke ſpringt.
Der Pflug zieht Furchen der Alltag lohnt.
Wir alle ſtehen in einer Front.
Ein trotziges Hoffen in jedem Geſicht:
„Das graue Geſpenſt o fänd es mich nicht:“
Und feſter nur packt unſere Arbeit an,
Wenn das graue Geſpenſt griff den

Nebenmann.
Mit eiſernem Willen führt mannhaft den Hieb
Nach dem neidiſchen Schickſal, wer übrig blieb.
Zu bannen das graue Geſpenſt: vielleicht
Sein knöcherner Handgriff jetzt dich

erreicht
Rudolf Ableiter, Stuttgart.
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Der weiße Tod.
Skifahrer von einer Lawine verſchüittet. Schüler Bob

verunglückt.
Jm Säntisgebiet (Schweiz) iſt amSonnabendabend eine Gruppe von Ski-

fahrern aus Winterthur von einer La-
wine überraſcht worden. Fünf Perſonen wur-
den mitgeriſſen. Während zwei ſich heraus-
arbeiten konnten, blieben die anderen, dar-
unter eine Dame, verſchüttet. Als man ſie
nach längeren Bemühungen ausgegraben
hatte, war der Tod bereits eingetreten. Die
drei Leichen konnten infolge der ſtarken
Lawinengefahr bisher noch nicht geborgen
werden.

Auch in den ſchleſiſchen Winterſportgebieten
herrſchte während der Feiertage bei den
günſtigen Witterungsverhältniſſen ein leb-
hafter Sportbetrieb. Leider ereigneten ſich
bei der Ausübung der einzelnen Swortarten
einige ſchwere Unfälle, die auch ein Todes-
opfer forderten.

Der ſchwerſte Unfall ereignete ſich bei der
Eröffnung der Bobrennen in Krummhübel.

Der mit Schülern der Hirſchberger
Oberrealſchule beſetzte Bob „Schneekoppe“

wurde in einer an ſich ungefährlichen Kurve
aus der Bahn geſchleudert und ſauſte gegen
einen Baum.
Von den vier Fahrern wurde der acht-

zehnjährige Schüler Hans Vogtſo ſchwer verletzt, daß er auf dem Transport
zum Krankenhauſe an innerer Ver-
blutung verſtarb. Die drei Mitfahrer erlitten ſchwere Bein-brüche. Der Unfall iſt auf Verſagen der
Steuerung zurückzuführen.

Jn Hermsdorf fuhr der Wagen-arbeiter Leder, der zuſammen mit ſeiner
Frau und einem Enkelkinde rodelte,

mit dem Rodelſchlitten mit voller Wucht
in ein Auto hinein.

Die drei Perſonen wurden beim Anprall
mehrere Meter weit geſchleudert. Die Frau
wurde ſo ſchwer verletzt, daß ſie bei dem Un-
fall ein Auge einbüßte. Der Maun
erlitt ſchwere Knochenbrüche, während das
Kind mit leichteren Verletzungen d n.

Eisregen über Schleſien.
Am zweiten Feiertag ging über einzelne

Teile Schleſiens ein Eisregen nieder, der
zahlreiche ſchwere Unfälle zur Folge hatte.
a ben und Chauſſeen wurden vereiſt, ſo

aß
der Verkehr faſt völlig lahmgelegt wurde.

Jn Görlitz waren die Straßen mit einer
dicken Eisdecke überzogen, auf der die Kinder
Schlittſchuh laufen konnten. Die Land-
ſtraßen waren unpaſſierbar und bildeten eine
einzige ſpiegelglatte Fläche Die Autos
kamen nur mit größter Mühe auf den Lanö-
wegen vorwärts.

Vor Muskau verunglückte ein
Berliner Wagen, der durch die Glätte
in den Straßengraben ſtürzte und die Jn-
ſaſſen unter ſich begrub. Ein anderer
Berliner Wagen, der nach dem Rieſen-
gebirge fuhr, kam vor Görlitz ins Schleu-
dern und wurde ſchwer beſchädigt.

Mord am Werbellinſee.
Jn der Nähe des in der Mark gelegenen

Werbellinſees wurde, wie das „Tempo“ mel
det, im Walde die Leiche eines 20 bis 30 Jahre
alten unbekannten Mannes aufgefunden, der
offenbar ermordet worden iſt. Der Tod iſt in
folge eines Kopfſchuſſes eingetreten.

Zur Durchführung der Ermittelungen, die
unter Leitung des Oberſtaatsanwalts aus
Prenzlau vor ſich gehen, ſind auch noch Ber-
liner Kriminalbeamte entſandt worden. Nach
dem Verweſungszuſtand der Leiche zu
ſchließen, wird die Tat etwa 3--4 Wochen
zurückliegen. Als der Beſitzer des am
Werbellinſee liegenden Waldſtückes am
Sonnabend in ſeinem Wald ſpazieren ging,
ſtand er plötzlich vor der Leiche, die mit dem
Geſicht auf der Erde in auffallend gekrümmter
Lage dalag. Nach der Kleidung zu ſchließen,
handelt es ſich. bei dem Toten um einen An-
gehörigen der vegüterten Stände. Man fand
bei dem Toten keinerlei Papiere, ſondern nur
81 Pf. Bargeld. Dicht neben ihm lag eine
Piſtole. Jm Umkreis von mehreren Metern
fand ſich eine goldene Armbanduhr und eine
goldene Brille. Offenbar iſt der unbekannte
Mann

durch einen Kopfſchuß von rückwärts
getötet worden.

De Ermittelungen ſind im Gange.
Während man zuerſt einen Selbſtmord für

möglich hielt, iſt die Polizei jetzt davon über-
zeugt, daß es ſich um einen Mord handelt.
Für Mitteilungen. die zur Feſtnahme des
Täters führen können, iſt eine Belohnung von
1000 Mark beantragt.

Vom „Rheingold“ Expreß
in Stücke geriſſen.

Ein entſetzlicher Unfall trug ſich am Sonn
tag auf dem Derendorfer Bahnhof in
Düſſeldorf zu. Ein junges Mädchen,
zas auf dem Bahnlteig einen Zug exrwartete,

nahm von dem ſich auf der Derendorfer Brücke
befindlichen Bräutigam Abſchied, indem es
ihm zuwinkte. Jn dieſem Moment kam der
„Rheingold“-Expreß mit voller Geſchwindig-
keit in den Derendorfer Bahnhof eingefahren.

Das junge Mädchen, das ſich anſcheinend
zu nahe an die Schienen gewagt hatte,
geriet unter den Zug und wurde von den
Rädern der Lokomotive vollſtändig zer-

ſtückelt.
Als der Expreßzug auf dem Hauptbahnhof in
Düſſeldorf ankam, konnte man an der Loko-
motive nur noch kleine Fleiſchfetzen und Blut
ſpuren feſtſtellen.

Luftlinie

werden. lganzen Strecke der Flugdienſt

Ozeanflieger Levin
beſchäftigt wieder die Polizei

Der eben erſt aus Wien nach Neuyork
zurückgekehrte Charles Levin, der dort un
liebſame Weiterungen mit der Polizei wegen
angeblicher Falſchmünzerei hatte, iſt auch mit
der Neuyorker Polizei ſofort in Schwierig-
keiten geraten und hat einen Vorladungs-
beſehl erhalten als angeblicher Beſitzer von
100 American Telephone-Aktien, die er ver-
pfändete, die aber ihrem eigentlichen Eigen-
tümer früher geſtohlen worden ſind.

Regerhochzeits geſellſchaft
verſchüttet.

Folgenſchwerer Erdrutſch in Nordafrika.
Die anhaltenden Regenfälle in Nordafrika,

beſonders in der Gegend von Algier, haben
den Boden zum Teil ſo ſtark unterſpült, daß
mehrfach Erdverſchiebungen vorgekommen
ſind. Am Sonnabend rutſchte plötzlich ein
ganzer Bergkegel ab und riß zwei Häu-
ſer mit ſich, in denen 30 Ein

gebarene zu einer Hochzeitsfeier
verſammelt waren. Erſt in den ſpäten
Nachtſtunden gelang es, drei Tote aus den
Trümmern zu bergen. Man befürchtet, daß
die übrigen 27 Perſonen nicht mehr lebend
geborgen werden können.

Heldenkak einer 14 jährigen
Raubüberfall vereitelt.

In Chriſtiansſund (Norwegen) hat
ein 14jähriges Mädchen eine beſonders mutige
Tat ausgeführt. Jhre 60 Jahre alte Wirtin
war nachts von einem Räuber der in das
einſam gelegene Haus eingedrungen war,
niedergeſchlagen worden. Die Greiſin war
bereits bewußtlos, als das 14jährige Mädchen
hinzukam, auf den Räuber losging und ihn
ſchließlich ſo zurichtete, daß er das Weite
ſuchte. Dann verbarrikadierte das Mädel
die Haustür. Am nächſten Tage konnte die
Polizei, die das Mädchen durch ihre Nach-
barn von dem Ueberfall verſtändigte, den
Verbrecher feſtnehmen. Ohne die mutige
Hilfe der 14jährigen wäre die alte Frau
kaum mit dem Leben davongekommen.

Die Erdbebenkakaſtrophe in Argenkinien
La Poma faſt völlig zerſtörk. Bisher 60 Toke und

zahlreiche Verletzke geborgen.
Das Zentrum des Erdbebens, das am

Mittwoch den nordweſtlichen Teil Argen-
tiniens heimſuchte, iſt die kleine Stadt La
Poma, die faſt gänzlich vernichtet worden iſt.
Nur wenige Häuſer ſind von dem Unglück
verſchont geblieben

Unter der Bevölkerung brach eine Panik
aus, die noch erhöht wurde durch ein heftiges
Gewitter und den unaufhörlich niedergehenden
ſtarken Regen, der die Straßen aufwühlte und
ſie bald in wilde Bäche verwandelte. Die
Stadt war die ganze Nacht über in völlige
Dunkelheit gehüllt, da die Lichtleitungen aus
ſetzten.

Aus den Trümmern der eingeſtürzten
Häuſer ſind bisher 60 Leichen geborgen wor-
den. Man befürchtet, daß ſich die Zahl der
Todesopfer auf über 100 belaufen wird, ſo

bald die Aufräumungsarbeiten abgeſchloſſen
ſind.

Jn den Straßen irrten Männer, Frauen
und Kinder umher und ſuchten nach ihren
Angehörigen. Das Hilfswerk geht nur lang-
ſam vor ſich, da es an Sanitätsperſo-
nal mangelt. Züge mit Aerzten, Medi-
kamenten, Nahrungsmitteln und Kleidern
für die notleidende Bevölkerung ſind aus den
nichtbetroffenen Teilen Argentiniens ſofort
nach La Poma abgegangen. 70 Verletzte wur
den in proviſoriſch geſchaffenen Lazaretten
untergebracht. Viele Bewohner von
La Poma kampieren aus Furchtvor weiteren Eröſtößenim Freien.

Auch in mehreren anderen Städten im
Nordweſten von Argentinien ſind Erödſtöße
von fünf bis acht Sekunden Dauer verſpürt
worden, doch wurde dort anſcheinend kein be-
ſonderer Schaden angerichtet.
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Die längſte Luftlinie

der Welt.
Zu Beginn des neuen Jahres wird der

erſte bis Mwanza reichende Teil der neuen
London Kapſtadt eröffnet

Jm Sommer ſoll dann auf der
durchgeführt

werden. Durch Tag- und Nachtflüge wird es
möglich ſein, den geſamten Weg in elf Tagen
zurückzulegen, drei davon über Europa und
dem Mittelmeere, den Reſt über Afrika. Nach
Kairo werden die Hauptſtationen die Städte
Aſſuan, Wadi Halfa, Khartum, Natrobi,
Salisbury, Bulawayo, Johannesburg und

Weitere 17 Halteſtellen undKimberley ſein. l tvorgeſehen. Viele30 Notlandeplätze ſind
dieſer letzteren wurden

mitten im Urwald
angelegt. Die meiſten Stationen ſind mit
drahtloſen Sendern ausgerüſtet, die u. a. auch
die Piloten ſtändig über die Wetterlage auf
dem laufenden halten ſollen. Natürlich wer-
den auch ſämtliche Flugzeuge über drahtloſe
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Die Schleifung des „Hohen Kavalier“.
Das alte, mit der Geſchichte Preußens eng verbundene Feſtungswerk von Küſtrin wird

jetzt, da es mit der Entwicklung der Stadt zu einem ernſten Verkehrshindernis geworden
iſt, abgebrochen. S
Teil der alten Baſtion, längſt eingebüßt.

Rechksanwälte ſtreiken.
Jn Lyon (Frankreich) iſt es im Anſchluß

an einen Gerichtszwiſchenfall zu einem
Streik der Rechtsanwälte gekommen, deſſen
Ausdehnung in der Geſchichte der franzöſi-
ſchen Juſtiz einzigartig daſteht. Am Mitt-
woch voriger Woche war ein Verteidiger, der
noch eine endere Klage zu vertreten hatte, zu
einer Verhandlung zu ſpät gekommen. Der
Vorſitzende hatte ſich jedoch nicht um die
Verteidigung gekümmert und inzwiſchen den
Angeklagten verurteilt. Nach einem ſcharfen
Wortwechſel zwiſchen dem Rechtsanwalt und
dem Vorſitzenden erſtattete der Anwalt der
Anwaltskammer Bericht, die nunmehr den
Streik beſchloß

Seinen militäriſchen Wert hatte der „Hohe Kavalier“, der beherrſchende

66 z„Hundekyphus“ in Berlin.
Jn Berlin herrſcht ſeit einiger Zeit

eine der gefährlichſten Hundekrankheiten,
„Hundetyphus“ oder „Stuttgarter
Seuch e“ genannt. Nach den Meldungen der
Tierärzte hat die Seuche bereits den
Tod von einigen tauſend Tieren verurſacht.

Dem Menſchen kann ſie nicht gefährlich wer-
den. Die von ihr befallenen Hunde gehen
meiſtens in kurzer Zeit ein. Bisher iſt es
der tierärztlichen Wiſſenſchaft noch nicht ge-
lungen, den Erregers dieſer gefährlichen
Hundekrankheit einwandſrei feſtzuſtellen. Jhre
Kennzeichen Feſtehen zunächſt in Erbrechen und
allgemeiner Mattigkeit der Tiere, ſpäter treten
Gelchwürbildungen im Maul auß,

Einrichtungen verfüges, die über einen
Radius von über 500 Kilometer reichen. Die
Flugzeuge ſind ſämtlich neu.

Bis Kairo werden Großflugzeuge den
Dienſt verſehen, jedes von dieſen wird von
vier Motoren getrieben, die zuſammen
2200 P8. ſtark ſind und eine Durchſchnitts-
geſchwindigkeit von etwa 165 Stundenkilo-
metern entwickeln. Die Flugzeuge werden
für 38 Paſſagiere bequem Platz bieten. Die
Strecke Kairo--Kapſtaht wird mit ver-
ſchiedenen, den beſonderen Gebieten angepaß-
ten Maſchinen zurückgelegt werden; ſo ſind
z. B. für die Fahrt dem Laufe des Nils ent-
lang Flugboote vorgeſehen. Die neue Luft-
linie, die dem Flugnetz der Jmperial
Airways angehören wird, wird die längſte
und ſchwierigſte der ganzen Welt ſein.

Der Führer der „Do X“ über den weiteren
Flugplan.

Der Führer des Rieſenflugbootes „Do X“,
Kapitän Chriſtianſen, weilte zu Weih-
nachten in ſeinem Heimatort Jnnien in
Holſtein, wo er von einem Vertreter des
„Hamburger Fremdenblattes“ über den wei-
teren Flug der „Do X“ befragt wurde. Kapi-
tän Chriſtianſen ſagte:

Am 15. Januar, denke ich, ſind wir mit
der Reparatur fertig und am 20. Januar
flugklar. Unſer Programm hat ſich etwas
geändert. Wir fliegen von Liſſabon nach den
Kanariſchen Jnſeln und von dort nach den
Capverdiſchen Jnſeln. Dann geht es über
Fernando Noronha nach Natal in Braſilien.
Von dort in Etappen an der Küſte entlang
über Bahia bis Rio de Janeiro und wieder
hinauf nach Natal. Die Etappen der Flug-
linie des Kondor-Syndikats werden wir als
Stützpunkte nehmen. Von Natal aus fliegen
wir dann nach Havanna.

Wir werden von dort einige Flüge aus-
führen nach Florida, nach Weſtindien und
nach dem Golf von Mexiko, und wenn in
Neuyork das Thermometer wieder etwas ge-
ſtiegen iſt, werden wir hinaufgehen nach
Nordamerika und dort an verſchiedenen
Plätzen unſere Viſitenkarten abgeben.
Amerika hat ſtarkes Jntereſſe an uns. Was
nach unſerer Nordamerikatournee werden
wird, ſteht noch nicht feſt.

Es kann ſein, daß wir von Amerika
über Hawai nach Japan fliegen.

Zum Schluß berichtete Kapitän Chriſtian
ſen über die Erfahrungen mit der „Do X
u. a.: Es iſt alles eine Motorenfrage. Man
könnte ohne Schwierigkeiten ein Flugſchiff
bauen, das 100 Tonnen trägt, und man könnte
den „Do X“ heute, oberflächlich geſchätzt, für
etwa 2 Mill. Mark herſtellen. Eines Tages
wird man wohl dazu übergehen, das Flug-
ſchiff noch mehr dem Seeſchiff anzugleichen.
Man wird die Motoren unten im Deck ein-
bauen und die. Kraft auf die Propellergetriebe
übertragen. Wir ſind auf dem Wege zu
über ragenden neuen Verkehrs
mög lichkeiten.

Humor.
„Jhr Anzug ſitzt gut können Sie mir die

Adreſſe Jhres Schneiders angeben?“
„Nur unter der Bedingung, daß Sie ihm

nicht meine ſagen. Paſſing Show.
Schlechte Zeiten.

„Wie gehen die Geſchäfte, Herr Bergmann; was
haben Sie denn in letzter Zeit gemacht

„Da habe ich Möbel verkauft.“
„Viel?“
Nein nur meine eigenen!“
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„Her mit 1500 Millionen Mark!“
Die Erbſchaft des engliſchen Vizekönigs. Die Beamten

ſträuben ſich.
In London ſind Anwälte augenblicklich

damit beſchäftigt, den größten
prozeß der Welt in Szene zu ſetzen. Es
handelt ſich um die berühmte Angelegenheit
des ehemaligen engliſchen Vize-
königs Bonet, der in Spanien vor un

Erbſchafts-
zur Vertretung ihrer Rechte auf die Erb-
ſchaft zu vereinigen.

Es meldeten ſich ungefähr 1000 Mann, die
dieſen Namen führen. Nun konnte eine
ſyſte matiſche Verfolgung der Erbanſprüche
durchgeführt werden.

Mit dem Großen Skaakspreis ausgezeichnet.

Hans
Die Preußiſche Akademie der Künſte ver-

lieh ihre höchſte Auszeichnung, den Großen
Staatspreis, dem Frankfurter Maler Hans

nene erruFeibuſch, Maler. Her mann Blumenthal, Bildhauer.
Feibuſch (links) und dem Berliner Bildhauer
Hermann Blumenthal (rechts).
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gefähr 200 Jahren geboren war und in Eng-
land nach einem abenteuerlichen Leben durch
ſeine Kühnheit, ſeine ſtrategiſchen Fähigkeiten
und ſeine politiſche Umſicht Ehren und Reich-
tümer in Hülle und Fülle geerntet hatte.

Als er im Jahre 1719 ſtarb, hinterließ er
ungefähr 5 Mill. Pfd. Nach anderen An-
gaben ſollen es ſogar 20 Mill. Pfd. geweſen
ſein. Dieſes Vermögen verteilte er auf
mehrere engliſche Banken mit der Be
ſtimmung, daß es hier zinstragend liegen
ſolle, um im Jahre 1931 den Erben
der Familie Bonet aus Sara-goſſa überantwortet zu werden.
Man hatte zuerſt angenommen, daß es ſich

um phantaſtiſche Meldungen handele, die ſich
im Laufe der Jahrzehnte verbreitet und von
Geſchlecht zu Geſchlecht fortgeerbt hatten, bis
man endlich im Jahre 1900 angeblich eine
Mitteilung in alten Akten der Bank von
England fand, derzufolge tatſächlich hier eine
nichterhobene Erbſchaft des engliſchen Vize
königs Bonet lagert. Nun hatten die Erben
des Namens Bonet Oberwaſſer. Jetzt war
klar, daß die Nachrichten von der Rieſen-
erbſchaft richtig waren und man ſuchte die
anderen Banken, wo Bonet ſein Vermögen
verwalten ließ. Angeblich wurden noch
dret weitere Geldinſtitute ermittelt, in denen ſich die Millionen des
alten ſpaniſch engliſchen Abenteurers be
fanden.

Am Anfang dieſes Jahrhunderts wurden
von einigen hervorragenden Mitgliedern der
ſpaniſchen Familie Bonet die erſten Schritte
unternommen, um ihren Rechtsanſpruch
ſicherzuſtellen. Aber die Banken verweigerten
ihnen jede Auskunft, da ſie keine Legitimation
beſaßen, um im Namen des Erblaſſers zu
verhandeln. Es vergingen Jahre über Jahre,
und da Privatleute nichts erreichten, ſo er
ließen ſie in den ſpaniſchen Zeitungen Auf-
rufe, in denen die erbberechtigten Mitglieder
der Familie Bonet aufgefordert wurden, ſich

Müteldeutſche Rundſchan.

Nietleben. (Jn der Gemeindever-
tretenſitzung) teilte der Gem.- Vorſteher
zunächſt mit, daß die Sammlung für die Erx-
werbsloſen bis zum Januar etwa 800 RM.
ergeben wird. Es ſollen noch vor Weihnach-
ten Gutſcheine zu 5 RM. ſür die 150 Ausge-
ſteuerten, die keinerlei Unterſtützung bekom-
men, für Waren aus hieſigen Geſchäften ver-
ausgabt werden. Die Höhe der Sammlung
wurde dankend anerkannt. Die Summe kann
leider wegen Balanzierung des Etats aus
Gemeindemitteln nicht erhöht werden, zumal
auch für die Milchaktion 3000 RM. verausgabt
wurden. Anleihen dazu gibt es nicht, auch
fehlt jede Ausſicht, daß es nächſtes Jahr beſſer
wird. Als erfreuliches Weihnachtsgeſchenk
wird nun hoffentlich nächſtes Jahr die neue
Schule in der Cröllwitzer Straße ein Brauſe-
bad erhalten, deſſen Koſten mit Ankleideraum
vom Kreisbauamt mit 13 500 RM. veranſchlagt
ſind. Von der Regierung iſt beſtimmt eine
Beihilfe zu erwarten, ſo daß die Koſten für
die Gemeinde tragbar werden. Die unſoziale
bewilligte Bürgerſteuer wird 12 000 RM. er-
bringen, die Hundeſteuer 2000, die Bierſteuer
3000 RM. Nach ausführlicher Beſprechung der
einzelnen Titel wurde der Etat mit den hohen
erdrückenden Steuerzuſchlägen für 1930/31
ſchweren Herzens notgedrungen von der Bür-
gerlichen Mehrheit angenommen, da ſonſt der
Zwangsetat kommt. Der Etat ſchließt in Ein-
nahme und Ausgabe mit 46 500 RM. ab. Zum
Fehlbetrag von 129 210 RM. trug auch ſehr
die geringe Steuer einer größeren Fabrik bei,
die einen großen Teil der Steuer nach Berlin
zahlt, dem Stammſitz der Werke.

Löbejün. (Vater ländiſcher Frauen-
verein Jm weihnachtlich geſchmückten
Saale des Schützenhauſes war Donnerstag
nachmittag eine Weihnachtsfeier, veranſtaltet
vom Vaterländiſchen Frauenverein vom Roten
Kreuz. Es wurden die alten Leute von Löbe-

etwa 50 Männer und 70 Frauen, mit

Vor allen Dingen ließ man durch Bank-
ſachleute errechnen, um welche Summen es
ſich handelte Da das Kapital auf Zinſen
und Zinſeszinſen lagerte, ſo ſoll es angeb
lich die Höhe von 1500 Mill. M. oder
75 Mill. Pfd. erreicht haben.

Selbſtverſtändlich zeigten ſich die Banken,
mit denen nun die Beauftragten der, Erben
in Verbindung traten, durchaus nicht ge-
neigt, die Anſprüche anzuerkennen. Alle
Amtsſtellen der ſpaniſchen Städte, wo die
Erben des Erblaſſers und ſeine Verwandten
gelebt haben, wurden auf Urkunden durch-
ſucht, durch die der Nachweis erbracht werden
konnte,

daß der Verein der 1000 Bonets ſich
tatſächlich aus den wirklichen Erben

zuſammenſetzte.

Nun fehlt aber das Teſtament. Es wurde
angeblich bei einem Londoner Notar hinter-
legt. Die Büros dieſes Notars und ſeiner
Erben ſind aber bereits ſeit ungefähr dreißig
Jahren geſchloſſen. Ein großer Teil der
Akten iſt noch aufbewahrt. Aber das Teſta-
ment von Bonet wurde bisher nicht gefunden.
Nun gibt es aber, wie die Anwälte der Erben
mitteilen, unter den ehemaligen Angeſtellten
des verſtorbenen letzten Notars Zeugen, die
bekunden können,

daß tatſächlich das Teſtament vorhanden
war.

Einſtweilen wurde von den Londoner An-
wälten der Erben Feſtſtellungsklage gegen
zwei Banken erhoben, Es ſoll ein Nachweis
erbracht werden, daß hier tatſächlich das Geld
des ehemaligen Vizekönigs Bonet zur Ver-
fügung der Erben lagert und heute eine be-
ſtimmte Größe erreicht hat. Die erſten Ver-
handlungen dürften bereits in den nächſten
Wochen erfolgen, und man darf geſpannt ſein,
wie dieſer ſenſationelle Erbſchaftsprozeß aus-
läuft.

Kaffee und Kuchen bewirtet, außerdem erhielt
noch jeder Mann Tabak, ein Butterſchäfchen,
Stolle und Honigkuchen. Die Frauen erhiel-
ten ſtatt des Tabaks Kakao. Auch hatte man
für Unterhaltung reichlich geſorgt.

Oberröblingen a. See. (Weihnachtsfeier im Königin-Luiſe-Bund.)
Am 23. Dezember beging die Ortsgruppe des
Königin-Luiſe- Bundes ihre Weihnachtsfeier
im Gaſthof „Zum Kronprinz“. Die Vor-
ſitzende, Frau Berginſpektor Adrion, be-
grüßte in ihrer Feſtanſprache beſonders herz-
lich die Kameraden vom Stahlhelm und die
Jungluiſen. Nachdem die vielen Kinder, die
mit leuchtenden Augen der Dinge harrten,
mit Kaffee und Weihnachtsſtollen bewirtet
worden waren, wickelte ſich ein buntes Feſt-
programm ab. Abwechſelnd folgten gemein-
ſame Geſänge, ſinnige Kinderſzenen (von
den Vorſtandsdamen eingeübt), und Vor-
träge von Weihnachtsgedichten. Am ſchönſten
aber waren zwei allerliebſte Reigen, eingeibt
von Frl. Lichtenfeld, Schraplau, ein „Puppen-
tanz“ und ein „Engelreigen““ Jn der Pauſe
kamen allerlei nützliche Gebrauchsgegen-
ſtände, von Kameradinnen geſtiftet, zur Ver-
loſung. Für gute Weihnachtsmuſik ſorgte
die Oberröblinger Bergkapelle. Zum Schluß
ging Knecht Ruprecht, nachdem er ſich mit
einer humorvollen Anſprache an die Kinder
gewandt hatte, gabenausteilend durch den
Saal.

Unterröblingen am See. (Eine weih-
nachtliche kirchen muſikaliſcheFeier ſtunde) wurde am 4, Abdvents-
ſonntage unter Leitung von Organiſt Rektor
Wunderlich in der Kirche veranſtaltet. Die
Feier begann mit einem von Organiſt Wun
derlich vorgetragenen Bachſchen Orgelprälu-
dium. Jn Abwechſelung folgten vier ſchön
und klangrein geſungene Chöre des jungen
Kirchenchors, zwei Lieber des Kinderchors
der Oberſtufe und einige Violinduette (Rek-
tor Wunderlich und Lehrer Apel). Recht

Ein Hund mit Goldpliomben.
Laufe der Zeit ändern ſich die Bräuche,

alte Sprichworte verlieren ihre Geltung.
Ein Beiſpiel für die veränderten Zeiten und
Begriffe könnte der engliſche Foxterrier von
beſonders einer Abſtammung namens
„Pepper“ liefern, der ſich keinesfalls zu be
klagen hat, daß er ein „Hundeleben“ führe.

Der gute „Pepper“ begann eines Tages
an furchtbaren Zahnſchmergen zu
leiden. Als der Zahnarzt ſeine Zähne unter
ſuchte, ſtellte es ſich heraus, daß ſie ſich, was
ſelten bei Hunden vorkommt, in einem
ſchlechten und verwahrloſtem Zuſtand befan-
den. Um das wertvolle Tier zu retten
der arme „Pepper“ nahm infolge ſeiner

hnuſchmerzen keine Nahrung zu ſich er
lärte ſich die Beſitzerin des Hundes mit dem

Vorſchlage des Arztes einverſtanden, dem
Foxterrier eine Anzahl von Goldplom-
ben einſetzen zu laſſen. Um den Liebling
von unnötigen Qualen zu bewahren, griff
der Zahnarzt zu einer Lokalbetäubung.
Darauf wurde das Hundegebiß mit Gold-
plomben verſehen.

Der kluge Hund begriff, daß man es gut
mit ihm meinte. Der Zahnarzt, der zum
erſten Male an einem Hunde eine ſolche
Operation auszuführen hatte, erzählte
ſpäter, daß „Pepper“ während der Behand-
lung eine vorbildliche Ruhe bewahrte und
nicht einmal mit dem Schwanz wedelte.

—DTZZ

Gleichzeitig mit dem Ausbruch des Vulkans
„Merapi“ auf Java, deſſen Lavaſtrom acht

eindrucksvoll dargeboten wurde das Lied
„Tochter Don aus dem Kehehchen Oro

Dörfer vernichtete und über 1000 Todesopfer
forderte, hat auch der Feuerberg „Dromo“

torium, in dem beide Chöre, Violine, Flöte
und Orgel zuſammen wirkten. Der Beſuch
der Feierſtunde war gut, ein Zeichen dafür,
daß die Einwohnerſchaft die von Rektor
Wunderlich eingeführten Stunden lieb-
gewonnen hat.

Zöberitz. (Der Kreisverein Halle-
Saalkreis der Deutſchen Volks-
partei) veranſtaltete eine öffentliche Ver-
ſammlung, in der Werkmeiſter Holke über
„Nationale ſachliche Politik das Gebot der
Stunde“ ſprach. Zunächſt ſetzte ſich der Red-
ner mit der SPD. auseinander, die viel
verſprochen, aber dem Volk große Enttäu-
ſchungen gebracht habe. Im Gegenſatz zu an-
deren Staaten, wo auch die Sozialdemokraten
nationale Politik für eine Selbſtverſtändlich-
keit halten, ſeien unſere Linksparteien immer
noch in erſter Linie international ein-geſtellt. Redner ging u. a. auf die Mißwirt-
ſchaft Hilferdings ein, die mit an der jetzigen
ſchwierigen Finanzlage des Reichs ſchuld ſei.
Heute müßten wir durch Notverordnungen
verſuchen, Ordnung in unſeren Reichshaus-
halt zu bringen. Er ſprach dann über den
Youngplan und ſetzte ſich mit den National-
ſozialiſten auseinander. Nach dem mit Beifall
aufgenommenen Vortrag folgte eine rege
Ausſprache, an der ſich faſt nur National-
ſozialiſten beteiligten, die Diskuſſion wurde
aber durchaus ſachlich geführt und trug zur
Klärung verſchiedener Punkte bei.

Siersleben. Königin-Luiſen-Bund.)
Zu einer Weihnachtsfeier hatte der Königin-
Luiſen-Bund die Kameradinnen im Dittmar-
ſchen Lokale eingeladen. Die Vorſitzende,
Frau Dr. Ramdohr, begrüßte die Bundes-
ſchweſtern, die Kameraden vom Stahlherm
und ganz beſonders Paſtor Lohmeyer, der die
Feſtrede übernommen hatte. Es folgte ein
Melodrama, vorgetragen von Frl. Hornig, mitBegleitung der Geſangsabteilung unter Mit-

wirkung der Herren Brennig und Goedke.
Fräulein Kurzjun brachte unter Begleitung

Vulkangusbruch auf

von Herrn Klauſig die Lieder „Joſef, lieber
Joſef mein und „Zu Bethlehem geboren

er dreduner.
„Meine Herren, ich will meine Stimme erheben,

damit ſie im ganzen Lande gehört wird, von der
einen Grenze bis zur anderen, vom Norden bis
Süden, vom Oſten bis Weſten, ja, bis weit über die
Grenzen des Landes hinaus

Stimme aus dem Publikum: Bitte lanter!“

Frau Alexandra Kollontay,
die Stockholmer Sowjetgeſandtin, die nach

Moskau zurückberufen worden iſt.

Java.
e

ſeine verheerende Tätigkeit wiederauf-
genommen. Unſer Bild zeigt den Vulkan
„Dromo“ nach einem Ausbruch.

uns ein Kindelein“ zu Gehör, wofür ſie
reichen Beifall erntete. Weiter füllten den
Abend gemeinſchaftliche Geſänge und das
Theaterſtück „Der verlorene Himmelsſchlüſſel“
aus. Die Aufführenden, Fräulein Traut-
mann, Hornig, Ziervogel, Liebe, Steckel,
Fügner und Schumann, ernteten reichen Bei-
fall. Ein von Fräulein Köthe eingeübtes
Theaterſtück „Knecht Ruprechts Familie“
ſprach ſehr an. Jetzt begann die Kaffeepauſe,
und während dieſer gab es eine Verloſung.

Werdershauſen. (Männergeſang-
verein.) Jm Weſtphalſchen Gaſthauſe ver-
anſtaltete der hieſige Männergeſangverein
eine Weihnachtsfeier. Die Kinder warteten
mit Gedichten, einigen luſtigen Zwie-
geſprächen und kleinen Theaterſtücken auf.
Auch die größere Jugend hatte ſich in den
Dienſt des Abends geſtellt. Es wurden einige
Volkslieder im Bilde dargeboten. Ein
Engel verkündete dann bei den Klängen
einiger Männerchöre die Weihnachtsgeſchichte.
Bald erſchien zur Freude aller der Weih-
nachtsmann, der die Kinder reich beſcherte.
Eine Verloſung beſchloß den fröhlichen
Abend.

Wolferode. (Kriegerve rein Am
Sonntag hielt die Schützenriege des Krieger
vereins Wolferode ihre Hauptverſammlung
im Gaſthof „Zum Anker“ ab. Der Schießwart
Kamerad Dorge erſtattete Bericht aus dem
verfloſſenen Jahre. Der alte Vorſtandwurde wiedergewählt. Neun Kameraden
konnten mit der Ehrennadel ausgezeichnet
werden. Es ſind die Kameraden: Erwin
Riſche, Hermann Raback, Otto Ziegler,
Alfons Ziegler, Karl Ohſe, Paul Langer,
L prt Hendrich, Auguſt Dorge, Karl Rüſten-

erg.

Herzberg. Zum Parzellierungs-
termin) des etwa 1200 Morgen großen
Rittergutes Rahnisbdorf hatten ſich
viele Bieter eingefunden. Für den Morgen
wurden 125 bis 400 Mark geboten, je nach
der Güte des Bodens. Zu einem Verkauf
iſt e nicht gekommen.
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Nus Mexrſebueg.
„Aeberſtunden“

für den Magen.
Der Ausſchuß für hygieniſche Volksbeleh-

rung ſchreibt uns:
Der Menſch iſt der Arbeitgeber für die

Organe ſeines Körpers. Dieſe Arbeit unter-
liegt wie jede andere beſtimmten Geſetzen,

für deren Jnnehaltung der Arzt als Wäch-
ter eingeſetzt iſt. Wie in jedem anderen Be
triebe. ſo geht es aber auch beim Körper
manchmal nicht ohne Ueberſtunden des
Magens, die wir ihm oft gerade dann auf-
erlegen, wenn für uns ſelbſt Feiertage ſind.
Beſonders unſere Kinder können der Ver-
lockung, die Marzipan und Schokolade,
Aepfel, Nüſſe und Pfefferkuchen für ſie dar-
ſtellen, nicht widerſtehen und müſſen dies
mit einem „verdorbenen Magen“ büßen.

Gewiß, ein verdorbener Magen iſt im all-
gemeinen keine ſchlimme Krankheit, aber er
trübt doch recht erheblich die Feſtesfreude
und gibt wohl auch manchmal zu läncçer
dauerndem Krankenlager, zur Entſtehung
von Blinödarmentzündung uſw. Veranlaſ-
ſung. Das gilt natürlich auch für den Er-
wachſenen, der heutzutage an ſchmale Koſt
gewöhnt iſt und oft ſeine Groſchen mühſam
zuſammengeſpart hat, nur um ſich in den
Feiertagen einmal beſonders gütlich zu tun.
Nicht ſelten iſt auch beim Erwachſenen ſolche
feiertägliche Magenüberladung dazu an-
getan, einen böſen Gichtanfall, eine Gallen-
ſteinkolik u. a. m. auszulöſen. Darum ſei
vor allen Dingen Mäßigkeit und Rückſicht-
nahme auf den Magen das Gebot der Stunde.

Achkung bei Empfang
unbeſtelllker Ware!

Die Zuſendung von unbeſtellter Ware hat
in letzter Zeit wieder außerordentlich über-
hand genommen. Da der Warenvertrieb
durch unbeſtellte Sendungen meiſtens auf der
Rechtsunkenntnis und der geſchäftlichen Un
erfahrenheit der Empfänger aufgebaut iſt,
weiſt die Jnduſtrie- und Handels-
kammer zu Halle darauf hin, daß die
Empfänger der ihnen unbeſtellt zugeſandten
Ware nicht verpflichtet ſind, die Ware
abzunehmen und den Warenpreis zu zahlen,
desgleichen auch nicht verpflichtet ſind, die
Ware zurückzuſchicken.

Es kann vielmehr die ſofortige Abholung
der Ware verlangt werden. Hinſichtlich der
Aufbewahrung der Ware würde allerdings
der Empfänger für Beſchädigung und Verluſt
der Ware aufkommen müſſen, ſoweit die Be-
ſchädigung oder der Verluſt abſichtlich oder
grob fahrläſſig verurſacht worden iſt.

Es wird empfohlen, ſich auf eine Abnahme
der Ware, möge die Kaufgelegenheit noch ſo
günſtig angeprieſen werden, nicht einzu

Wohlfahrksbriefmarken.
Jetzt in der Weihnachtszeit ſollte jeder nur

Wohlfahrtsbriefmarken verwenden. Die
hübſchen Marken mit Städtebildern in fein-
ſtem Stahlſtich werden jedem Gruß eine be-
ſondere Note geben; zugleich beweiſen ſie die
Hilfsbereitſchaft des Abſenders für die Not-
leidenden, denn er ſpendet mit dem Wohl-
fahrtsaufſchlag der Marken einen kleinen Bei-
trag zu dem gemeinſamen Hilfswerk „Für
unſere Mütter für unſere Jugend“! Bei
dem in der Weihnachtszeit ſtark geſteigerten
Poſtverkehr, der täglich viele Millionen Sen-
dungen beträgt, würden Hunderttauſende un-
ſerer Mitbürger nicht mit ſo großem Grauen
den kommenden ſchweren Wochen entgegen-
ſehen müſſen, wenn alle, die überhaupt noch
über Mittel verfügen, wenigſtens in der näch-
ſten Zeit von dieſen Marken und den Wohl-
fahrtspoſtkarten (mit eingedruckter 8-Pfg.-
Aachen-Marke) reichlich Gebrauch machen
wollten. Die Markenheftchen zum Preiſe von
2 Mark ſind auch vielfach als kleine Weih-
nachtsgabe willkommen.

Marken, Poſtkarten und Heftchen ſind bei
den Poſtanſtalten ſowie außerpoſtaliſch bei
dem Wohlfahrtsamt, Chriſtianenſtraße 23,
Zimmer 13, zu haben.

Polizeiberichkt.
Am Sonnabend vormittag gegen 9,30 Uhr

wurde in der Bahnhofsvorhalle einer Dame
die Handtaſche mit 15 Mark Jnhalt geſtohlen.
Sie hatte die Taſche in das Fenſter gelegt,
und einen unbewachten Augenblick benutzte
ein Dieb, ſie zu entwenden. Der Täter iſt
unerkannt entkommen.

Am Sonnabend in den frühen Morgen-
ſtunden entſtand in einem hieſigen Hotel ein
Stubenbrand, der, ohne um ſich zu greifen,
im Keime erſtickt werden konnte.

Zwei Perſonen wurden am Sonntag abend
aus einer hieſigen Gaſtwirtſchaft verwieſen.
Sie kamen der Aufforderung jedoch nicht nach
und mußten durch die Polizei, der ſie eben-
falls Widerſtand entgegenſetzten, entfernt
werden.

Jn einer Bäckerei in der Oelgrube entſtand
am Montag gegen 5,45 Uhr ein Brand, der
auf das Treppenhaus übergriff. Der Brand,
der anſcheinend infolge Kurzſchluß ausge-
brochen iſt, wurde durch die Feuerwehr ge-
löſcht.

Ein Verkehrshindernis bildete am Montag
morgen gegen 7,45 Uhr auf der Waterloo-
brücke ein Eiswagen, der inſolge der Glätte
abgerutſcht war und quer auf der Straße
ſtand. Erſt als Sand geſtreut wurde, konnte
das Gefährt ſeine Fahrt fortſetzen.

a e h h e
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Jm Gedenken
die gequälte Heimak.

Weihnachtsfeier der Vereinigten Verbände heimattreuer Oberſchleſier, Ortsgruppe Mer-
ſeburg und

Zu einer ſchlichten Weihnachtsfeier hatten
ſich die heimattreuen Oberſchleſier mit ihren
Angehörigen und Freunden im feſtlich ge-
ſchmückten Saale von „Müllers Hotel“ zahl-
reich eingefunden.

Der Ehrenvorſitzende des Verbandes,
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach,

begrüßte die Feſtteilnehmer mit herzlichen
Worten, ganz beſonders Regierungspräſident
Dr. von Harnack ſowie die anderen Ehren-
gäſte, unter ihnen Studiendirektor Dr. Hert-
ling als Vertreter des „VDA“, Paſtor An
germann und Herrn Jdzikowski als Vertreter
des Vereins der Oſtmärker. Jn ſeiner ſinn-
reichen Anſprache wies er auf die Bedeutung
des Weihnachtsfeſtes hin und hob beſonders
das innige Verhältnis der Verbandsmitglie-
der und Freunde hervor, das hoch und niedrig
in der großen Heimatliebe und -treue zu
einer ſtattlichen Familie vereint und in den
Beſtrebungen des großen Heimatgedankens
beſtärkt. Er gab der Hoffnung Ausdruck, daß
der treue Dienſt für die Befreiung der be-
drängten Heimat recht bald von Erfolg ge-
krönt ſein möge.

Regierungs präſident v. Harnack pries
die große Heimatliebe, die unwandelbare
Treue und den unerſchütterlichen Glauben
des viel verkannten, unverſtandenen ober-
ſchleſiſchen Volkes und betonte, daß dieſes
ſchwergeprüfte Volk trotz feines vielfach
rauhen Aeußeren einen guten Kern beſitzt.
Bewundernswert iſt die große Dulodöſamkeit
und das Gottvertrauen, das den Ober-
ſchleſiern über alles ſchwere Leid hinweghilft

Familienabend des Vereins
für Heimatkunde.

Der Verein für Heimatkunde veranſtaltete
am Sonnabend im „Alten Deſſauer“ einen
gut beſuchten Familienabend. Jn ſeiner Be-
grüßungsanſprache ſprach Prof. Dr. Wed-
ding vom Weihnachtsgeiſt und vom deut-
ſchen Weihnachtsbaum mit ſeiner ſymboliſchen
Bedeutung. Wie die Tanne für die Menſchen
allgemein das Symbol der ewigen Jugend
ſei, ſo ſolle ſie im beſonderen für den Verein
für Heimatkunde und ſeine Mitglieder ein
Anſporn ſein, die Liebe und die Erinnerung
an die liebe Heimat ewig aufrecht zu erhalten.

Nun folgten Vorträge muſikaliſcher und
literariſcher Art, die alle auf die engere Hei-
mat Bezug hatten. Beſonders gut gefiel eine
bisher noch unbekannte Ballade des Merſe-
burger Komponiſten Wilhelm Schneider,
der vor hundert Jahren in Merſeburg lebte.
Der Text, der von ſeinem Bruder Bruno
Schneider ſtammt, behandelt die Sage vom
Merſeburger Raben. Ebenſo einfach und bei-
nah naiv wie der Text iſt auch die Muſik ge-
ſtaltet, die aber doch recht ausdrucksvoll und
bunt iſt. Herr Roye brachte dieſes kleine
Werk mit viel Geſchick als „Uraufführung“
zum Vortrag.

Frau Profeſſor Wedding las einige tief-
empfundene Gedichte von Paſtor Angermann,
auch andere Vorträge verſchiedener Art fan-
den herzlichen Beifall. Aus einer alten
Schrift, die im nächſten Jahre ihr 200jähriges
„Jubiläum“ feiert, las Profeſſor Wedding
einige Abſchnitte vor, die ſich auf die Merſe-
burger Geſchichte bezogen. Herr Schwickert
der 70jährige, plauderte aus vergangenen
Tagen und gab wieder einige ſeiner beliebten
Alt-Merſeburger Erinnerungen zum beſten,
So verlief der Abend anregend und unter-
haltſam, ein rechter „Familien“-Abend.

Deutſchnationale Politik
um die Jahreswende.

Die Deutſchnationale Volkspartei hatte
zum dritten Weihnachtstag ihre Mitglieder in
die „Grüne Linde“ gebeten, um ihnen einen
Ueberblick über die politiſchen Ereigniſſe des
verfloſſenen Jahres zu geben. Als Redner
war der Geſchäftsführer des Deutſchnatio-
nalen Volksvereins Halle-Saalkreis, Herr
Poche, Halle, gewonnen worden. Er ging
aus von dem Aufruf der Volksbeauftragten
vom November 1918 und zeigte, daß von den
dem deutſchen Volke gemachten Verſprechun-
gen auch nicht eine einzige eingetroffen ſei.
Der Redner ging dieſen Aufruf Satz für Satz
durch und ſtellte die damalige Verſprechung
und die „Erfüllung“ dieſes Verſprechens ge-
genüber. Es ergab ſich, daß auch nicht ein
einziger Satz unwiderlegt blieb. Alles, was
der Aufruf als abgeſchafft und in der Re-
publik unmöglich hinſtellt, ſehen wir heute
in allerſchlimmſter Form vor Augen. Es ſei
nur erwähnt, daß der Aufruf jedem Arbeiter
gerechte Entlohnung und Arbeit garantiert
Der Beweis für das Gegenteil ſind die vier
Millionen Arbeitsloſen. Für Korruption
ſollte kein Platz in der Republik ſein: Barmat
Kutisker uſw. ſind aber noch in friſcheſter Er-
innerung.

Herr Poche ging dann auf die Politik der
Regierung Brüning ein und zeigte, wie die
Regierung nach außen alles tut, um nur ja
keinen Anſtoß zu erregen; daß dabei die deut-
ſchen Jntereſſen in der Außenpolitik zu kurz
kommen, will anſcheinend die Regierung nicht
ſehen. Der Redner verwies hierbei beſon-
ders auf die Abrüſtungskomödie in Genf hin
und die ungeheuerlichen Vorgänge in Polen

an

Umgebung.

und die Hoffnung auf Wiedervereinigung
aufrecht erhält. Er ſprach auch

von den ſchönen Weihnachtsſitten und
gebränuchen der Oberſchleſier,

unter anderem auch von dem üblichen
„Wurmbegießen“ am Heiligabend.

Das auserleſene Weihnachtsprogramm
wickelte ſich in ſchönſter Harmonie ab. Ein,
von der Verbandsſchriftführerin, Frau
Foitzik, verfaßter ſzeniſcher Prolog, wo
rin die heilige Nacht, Deutſchland und die
abgetrennten Gebiete verſinnbildlicht ſind,
verlieh der Feier eine beſondere Note. Einen
Glanzpunkt bildeten die von den Geſchwiſtern
Malpricht und Herrn Oelbeck ausge-
führten muſikaliſchen Darbietungen, die ſtim-
mungsvoll die Feier umrahmten und für die
Zuhörer ein hoher Genuß waren. Nach
ſchönen Gedichtvorträgen führten die Kinder
verſchiedener Mitglieder ein eindrucksvolles
Weihnachtsſpiel auf, das allgemeinen Beifall
fand. Gemeinſame Weihnachtslieder ver-
ſchönten die Feter. Zum Schluß fand die Be
ſcherung der Kinder ſtatt. Aber auch der

arbeitsloſen Mitglieder,
zehn an der Zahl, wurde gedacht. Außer mit
anderen Weihnachtsgaben wurden ſie mit
einem Geldgeſchenk erfreut.

Verbandsvorſitzender Herzog dankte
allen gütigen Spendern, ſowie allen denen,
die zum Gelingen und zur Verſchönerung der
Feier beigetragen hatten, und betonte, daß
die Freude, die wir anderen bereiten, ins
eigene Herz zurückkehrt. Mit dem ſchönen
Liede „O du fröhliche, o du ſelige“ fand die
erhebende Weihnachtsfeier ihr Ende.

wo Deutſche zu Tode gemartert wurden, ohne
daß die Regierung mehr als einen papiernen
Proteſt dagegen getan hätte. Energiſcher geht
die Regierung im Jnnern vor. Sie erläßt
Geſetze auf dem Wege der Notverorönung,
und der Reichstag ſchaltet ſich ſelbſt aus, er
läßt ſich die geſetzgebende Gewalt nehmen und
verhindert, daß der Wille des Volkes, wie er
ſich am 14. September gezeigt hat, zum Aus
druck kommt. Parteien, die im Juli noch die
erſten Notverordnungen bis aufs Meſſer be-
kämpft haben, ſagen jetzt aus Angſt vor einer
nationalen Regierung zu allem ja und geben
ſich damit ſelbſt auf. So erleben wir es, daß
die treueſte Stütze der im Juli von ihr be-
kämpften Regierung Brüning die Sozial-
demokratie iſt, die zwar nicht offiziell in der
Regierung vertreten iſt, hinter den Kuliſſen
aber die Fäden in der Hand hat. Sie weiß,
daß das Hauptbollwerk auf dem Wege zur
Macht in Deutſchland Preußen iſt und bemüht
ſich daher, ihre Stellung in Preußen ſo ſtark
wie nur möglich auszubauen. Der Kampf der
nationalen Oppoſition hat ſich daher zunächſt
in erſter Linie gegen die rote Regierung in
Preußen zu richten. Der Redner ſchloß mit
der Mahnung, nicht nachzulaſſen im Kampf
um Deutſchlands Befreiung und zu dieſem
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gegen das heutige Syſtem führt, die Deutſch-
nationale Volkspartei. Reicher Beifall dankte
Herrn Poche für ſeine außerordentlich klaren
und eindrucksvollen Ausführungen.

Mit den beſten Wünſchen für das neue
Jahr konnte Regierungsdirektor Liſte-
mann den offiziellen Teil ſchließen. Muſi-
kaliſche Darbietungen ſorgten dafür, daß die
Anweſenden noch gemütlich beiſammen blieben

Vereinigung ehem. Mittelſchüler.
Die Vereinigung ehem. Mittelſchüler hielt

am Sonnabend im „Strandſchlößchen“ bei ſehr
gut beſuchtem Hauſe ihre Weihnachtsfeier ab.
Ein Weihnachtsgedicht und ein Luſtſpiel
„Eine Weihnachtslaune“, ernteten reichen
Beifall. Dann kam der Weihnachtsmann, der
viele Anweſende bedachte und zum Teil
Paketchen recht ulkigen Jnhalts brachte.
Nachdem der Weihnachtsmann alle beſchenkt
hatte, fand unter reger Beteiligung die Weih-
nachtsverloſung ſtatt. Ein gemütliches Tänz-
chen hielt Gäſte und Mitglieder noch lange
beiſammen.

Weltervorherſage.
Vorherſage bis Dienstagabend: An

fangs trübe, regneriſch und mils. Spöter
zeitweiſe aufklarend, aber noch mehrfach
Schauerniederſchläge. Températur ſinkend.
Jm Gebirge Temperotur unter 0 Grad.

Filmſchau.
„Der raſende Teuſel“.

Union- Theater.
Tempo, Spannung, aber auch Humor ſind

die Eigenſchaften dieſes Films. Es handelt
von Bill, dem Sohn eines Millionärs, weit
und breit bekannt durch ſeine tollen Streiche
mit ſeinem ſchicken Rennwagen, man nennt
ihn den „raſenden Teufel“. Trotz vieler
Strafmandate iſt aber ſein Vater ſtolz auf
ihn. Er verurſacht Verkehrsſtockungen über
Verkehrsſtockungen und ſo war es nicht zu
verwundern, daß er eines Tages einer alten
Milchfrau- den Wagen zerfuhr. Er verſucht
den Schaden wieder gut zu machen, indem er
mit ſeinem Wagen die Milch ausfährt. Bei
dieſer Gelegenheit verliebt er ſich natürlich,
aber in ein Mädchen, der ein reicher Mann
verſchrieben war, um ihrem Vater finanziell
zu ſanieren. Bill gewinnt bei einem großen
Rennen, hilft ſo der Geliebten und nimmt
ſie zur Frau.

Jm zweiten Film „Jch hab' mein Herz im
Omnibus verloren“ erleben wir die vielen
Streiche eines Tommy, der im Omnibus die
16 Jahre alte Dorrit kennen lernt und mit
ihr, die gleichfalls von ſpritzigem Tempera-
ment iſt, auf Abenteuer ausgeht. Man kommt
aus dem Lachen nicht heraus; es lohnt ſich
wirklich, das Programm anzuſehen.

„Steh' ich in finſtrer Mitternacht“. „Die
grüne Laterne“.

Kammerlichtſpiele.
Ein großes Doppelprogramm läuft gegen-

wärtig in den Kammerlichtſpielen. Während
der eine Film ein Vorkriegsfilm iſt, zeigt der
andere eine ganz neuzeitliche Handlung.

Zweck auch die Partei zu unterſtützen, die im
Reichstag und Landtag den ſchärfſten Kampf

„Steh' ich in finſtrer Mitternacht“ iſt ein Schickſalsſpiel aus dem Mili-

Die Amgeſkalkung der Domfſftifke.
Eine hifkoriſche und rechkliche Bekrachkung.

Aus kirchlichen Kreiſen wird uns geſchrie
ben:

Die ſeit längerer Zeit ſchwebenden Ver-
handlungen über die Umgeſtaltung der evan-
geliſchen Domſtifte Merſeburg, Naumburg
und des Kollegiateſtiſtes Zeitz haben durch
Beſchluß des preußiſchen Stagatsminiſterlums
ihren Abſchluß gefunden. Mit Wirkung vom
1. Oktober ſind die Domſtifte in ſelbſtändige
Stiftungen öffentlichen Rechtes umgewandelt
worden, die durch den zuſtändigen Regie-
rungspräſidenten vertreten und verwaltet
werden.

Aus den Einkünften ſind zunächſt die ſchon
bisher den Stiften obliegenden Rechtsver-
pflichtungen auf dem Gebiete des evangeli-
ſchen Kirchen- und Schulweſens zu erfüllen.
Die Ueberſchüſſe ſollen kulturellen und ſozia-
len Zwecken dienen und werden durch Kura-
torien verteilt, deren Mitglieder der Evan-
geliſchen Kirche der Alt preußiſchen Union an-
gehören ſollen, und vom Staatsminiſterium
unter Berückſichtigung eines für eine Stelle
zugeſtandenen Vorſchlagrechtes des Evange-
liſchen Oberkirchenrats ernannt werden. Die
Rechte der jetzigen Kapitulare ſind ausdrück-
lich gewährleiſtet, auch werden beſtehende
Rechte der Kirchengemeinden an den zu den
Stiftungen gehörenden Domkirchen durch die
Umwandlungen nicht herrührt.

Dieſe Regelung iſt unter dem Geſichts-
vunkte nicht hinreichender Wahrung der kirch-
lichen Rechte angegriffen worden. Unklar
wird dabei betont die kanoniſche Herkunft der
Stifter, die indes für dieſe Frage nur von
geringſter Bedeutung iſt. Seit deren Säkula-
riſation im Reichsdeputations-Hauptſchluß
von 1803 ſtanden ſie zur „freien und vollen
Dispoſition des Landesherrn“ und waren in
den ſtaatlichen, nicht den kirchlichen Organis-
mus, eingegliedert. Eine Kabinettsordre von
1805 verlangte Modifikation der Stiftsverfaſ-
ſung, daß „der Zweck der Belohnung für

da der Ausgleich zwiſchen den finanziellen
Intereſſen des Staats an den Stiftereinkünf-
ten und den Wünſchen, namentlich Friedrich
Wilhelms IV., auf Zuwendung an die Kirche
nicht gefunden wurde.

Endlich führten Anträge im Abgevrdneten-
haus zu der bis jetzt gültigen Kabinettsordre
von 1879, allerdings von nur proviſoriſchem
Charakter, nach der die Stiftseinkünfte zur
Begleichung der Verwaltungskoſten, der Prä-
benden der Kapitulare und Domherren, der
namentlich der Kirche gegenüber beſtehenden
rechtlichen Verpflichtungen, zum Unterhalt
der Domgymnaſien, dann aber zu den ſeither
gewährten tatſächlichen Leiſtungen und für
Kirchen und Schulzwecke verwendet werden
ſollten, alles dies nach Beſtimmung der
Krone. Bezeichnend iſt, daß an der ſonſtigen
Verwaltung wohl der Oberpräſident, die Mi-
niſter des Jnnern, der Finanzen und Kultus-
miniſter beteiligt waren, nicht aber die kirch-
lichen Behörden.

Die nicht auf rechtlicher Verpflichtung be
ruhenden Leiſtungen waren bereits vor dem
Kriege aufs äußerſte beſchränkt infolge der
erheblich anwachſenden Koſten für die Dom-
gymnaſien in Naumburg und Zeitz. Die ge-
ſetzliche Garantie gegen Aufhebung der Stif-
ter im Verwaltungswege war genommen
durch Beſeitigung des Herrenhauſes, an dem
ſie Mitgliedſchaftsrechte hatten. Der Wegfall
der Monarchie brachte dem Staatsminiſterium
das Recht zur Reorganiſation.

Den Rechtsanſprüchen ſcheint die neue Faſ-
ſung Rechnung zu tragen. Jmmerhin bleiben
viele Fragen ungeklärt. Bedauerlich iſt, daß
die Neuregelung ohne ſachlichen und zeitlichen
Zuſammenhang mit den ſchwebenden Ver-
handlungen über den Staatsvertrag mit der
evangeliſchen Kirche erfolgt iſt. Wenn auch
anerkannt werden mag, daß man beſtrebt wa
kirchlichen Empfindungen Rechnung zu
tragen, ſo iſt doch feſtzuſtellen, daß hinrei-
chende Sicherungen für eine den kirchlichen

Verdienſte um dent Staat deſto beſſer erreicht
werde“, Deren Abfaſſung aber zog ſich hin,

Zwecken entſprechende Verwendung der Ein-
künfte der Domſtiftungen nicht gegeben ſind.
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tärleben der Vorkriegszeit, und bei manchem
Kinobeſucher wird der Anblick der Bilder Er-
innerungen an die gute, alte Zeit mit ihren
geordnezden Verhältniſſen wach gerufen haben.
Auch in dieſem Film lernen wir Ernſtes und
Heiteres kennen. Wie immer darf die Liebe
und Eiferſucht nicht ausbleiben, und es gibt
Glückskinder und Pechvögel, und wie letztere
andern das Glück zu vergällen ſuchen und
dann doch die Strafe dafür bekommen, zeigt
dieſer „Film im bunten Rock“. Der zweite
Film, „Die grüne Laterne“, verſetzt
uns mitten hinein in das Pariſer Nachtleben
geheimnisvoll intereſſant und ſpannend. Der
König der Abenteurer, Lux, dargeſtellt von
Karl Auen läßt uns ſeine kühnen und ſenſa-
tionellen Taten miterleben; er iſt unerreich-
bar, raffiniert und geſchickt, entrinnt ſtets der
Verfolgung der Polizei und hält alle in der
grünen Laterne, einem feudalen Nachtlokal,
als Fakir mit ſeinen unglaublich geſchickten
Kunſtſtückchen in größter Spannung. Der
Film wird ſeine Wirkung auf das Publikum
nicht verfehlen.

Unglücksfälle.
An der Unterführung der Weißenfelſer

Straße ereignete ſich am Sonntagabend ein
Unfall. Einem Kraftwagen, der in Richtung
Merſeburg fuhr, folgte ein Motorradfahrer,
der den Laſtwagen in ſchnellem Tempo über
holen wollte. Da der Kraftwagen jedoch nach
links abbog, kam es zu einem heftigen Zu-
ſammenſtoß. Glücklicherweiſe wurde bei dem
Unfall niemand verletzt.

Ein Unglücksfall ereignete ſich am Montag-
vormittag an der Ecke Weißenfelſer Straße
Naumburger Straße. Ein Motorrad ahrer
wurde von einem Auto angeſahren. Da der
Motorradſahrer noch durch einen anderen
Kraftwagen in ſeiner Bewegungsfreiheit be-
hindert war, konnte er dem Bordſtein nicht
nahe genug fahren, und der Zuſammenſtoß
wurde daher unvermeidlich. Obgleich beide
Kraſtfahrer die Bremſen heftig in Bewegun
geſetzt hatten, war der Zuſammenſtoß doch
noch ſo ſtark, daß das Motorrad mit dem
Beiwagen auf die andere Straßenſeite ge-
ſchleudert wurde. Der Soziusfahrer wurde
dabei hart gegen die Bordkante geworfen
und blieb einige Zeit liegen, jedoch anſchei-
nend ohne ernſten Schaden genommen zu
haben.

Ein Schuß durchs Fenſter.
Die wüſte kommuniſtiſche Hetze führte

hier zu einem Anſchlag auf das Haus, in
dem der Dezernent des Wohlfahrtsamtes,
Bürgermeiſter Daniel, wohnt. Einer der ver-
hetzten Menſchen wußte ſeinem Haß nicht
anders Luft zu machen, als daß er abends
auf das im Dunkel liegende Haus einen
ſcharfen Schuß abfeuerte. Das Attentat war
aber ſo wenig vorbereitet, daß der Schütze
nicht einmal die richtige Wohnung wußte,
ſondèrn wahllos auf das einzige Fenſter
ſchoß, das erleuchtet war. Es gehörte zur
Wohnung des Stadtrates Dr. Trumpler.

Das Geſchoß durchſchlug hier zwei Scheiben
eines Doppelfenſters am Balkon, ohne jedoch
weiteren Schaden anzurichten. Jn dem da-
hinterliegenden Raum befand ſich gerade die
Gattin des Stadtrats, die jedoch zum Glück
vor Verletzungen bewahrt blieb.

Iſt das auch Feiertagslaune?
Am Sonntag nachmittag beobachteten meh-

rere Spaziergänger in der Nähe des Gefan-
genenlagers einige junge Burſchen, welche die
Paſſanten anrempelten. Mehreren Rabdfah-
rern gingen ſie überhaupt nicht aus dem Weg
vder warfen ihnen Steine nach. Aber ein
Radfahrer hatte ihr Unweſen rechtzeitig be-
merkt. Beim Paſſieren klingelte er heftig,
als ſie keinen Platz machten, ſtieg er ſchnell
vom Rade. Die Bengels natürlich ſuchten
ſchnell das Weite, aber der Radler war
ſchneller als ſie und zog ſie tatkräftig zur
Rechenſchaft. Dabei ſtellte er feſt, daß ſie be-
trunken waren. Jhr Unweſen hatte vom
frühen Nachmittag bis zum Eintreten der
Dunkelheit gedauert.

Neue Bücher.
Das neue Daheim erſcheint zu Silveſter

mit der Schilderung einer „Neujahrsnacht im
Bahnpoſtwagen“. Die Wochenſchau zeigt
Bilder aus aller Welt. H. Lemmel erzählt
von ſelbſterlebten Abenteuern „Auf der Suche
nach muſikaliſcher Arbeit in Neuyork“. Die
Tängzerin und Filmſchauſpielerin Leni Riefen-
ſtahl plaudert über ihr „Eskimoleben auf dem
Montblanec“ gelegentlich der waghalſigen
Aufnahmen zu einem neuen großen Bergfilm
Einem ſpannenden Abſchnitt des Romans
„Felie geht über die Bahn“ folgt eine abge-
ſchloſſene Novelle „Silveſter“ von E. Martin.
Das Frauendaheim, die Rätſelecke und der
reiche Bildſchmuck des Heftes und die wert-
volle ganzſeitige Kunſtbeilage verdienen eine
beſondere Erwähnung.

Vereine, Veranſtalkungen uſw.
Lichtſpielpalaſt Sonne: „Leutnant warſt du

einſt bei den Huſaren.“
nnionTheater. Ab Sonntag: „Jch hab

mein Herz im Autobus verloren.“
Kammerlichtſpiele. „Die grüne Laterne“.

Geſchäftliches.
Einen Vorbereitungskurſus auf die theo-

retiſche Meiſterprüfung in Buchführung und
Geſetzeskunde beabſichtigt die Handwerks-
kammer demnächſt in Merſeburg abzuhal-
ien. Jungen Handwerkern iſt hierdurch Ge-
legenheit geboten, ſich für verhältnismäßig
geringe Gebühr auf die Prüfung vorzube-
reiten. Wir verweiſen noch auf die Bekannt-
machung in der heutigen Nummer unſerer
Zeitung.

Die NRSsDAP. im Geiſelkal.
Große Kundgebung und Militärkonzert in Frankleben.

Frankleben. Von den roten bis roſaroten
Parteien wird immer wieder der Anſchein
erweckt, als ob ihre Herrſchaft in den ſo-
genannten roten Hochburgen auch nach dem
14. September unerſchüttert ſei. Zu dieſen
Stätten rechnet man in unſerem Bezirk das
Geiſeltal!

Das Verdienſt, mit dieſem martiſtiſchen
Schwindel gründlich aufzuräumen, dürfen die
Nationalſozial ſten des Ce ſeltals für ſich in
Anſpruch nehmen, die ihren unlängſt in
Kayna und Kötzſchen abgehaltenen Maſſen-
verſammlungen am Sonnabend eine wieder-
um wegen Ueberfüllung polizeilich geſperrte
Kundgebung in Frankleben folgen ließen.

Nach einem von der Halleſchen SAKapelle
mit bekanntem Schneid geſpielten Marſch be-
grüßte der dortige Ortsgruppenführer Pg.
Kretzſchmer, die Erſchienenen. Er be-
tonte, daß die Franklebener Ortsgruppe der
NSDAP. ſtolz darauf ſei, daß ihrem Ruf
derartig viele Freunde gefolgt wären.

Die Gegner des nat'onalen Sozial'smets
ſollten daraus entnehmen, daß der ſieg-
reiche Vormarſch des Hakenkrentes im
Geiſeltal quch durch die blut'gen Ueber-
ſälle in den vergangenen Wochen nicht

aufzuhalten ſei,
deren letzter inzwiſchen zur Erblindung eines
tapferen SA.- Kameraden geführt habe.

Mehrere zum Teil ſtürmiſchen Beifall her-
vorrufende Muſilſtücke der SA-Kapelle lei-
teten zur Anſprache des Pg. Kreppel über,
der in letzter Minute für den durch einen
Prozeß in Halle feſtgehaltenen Gauleiter
Hinkler eingeſprungen war.

Die Siedlung

Wir ſtehen, ſo führte der Referent aus,
an der Jahreswende eines ausgeſprochenen
Kampffahres, das unſerem Vaterlande un-
ſagbare Enttäuſchungen gebracht hat. Bei der
zähen deutſchen Art bleibt uns aber die
Hoffnung daß uns eine geſchloſſene gemein-
ſame Volksfront auch aus tieſſter Not her
ausführen wird.

Der Glaube des interrat'onalen Börſen-
tums, daß Deutſchland ſich weiter aus
plündern läſtt, wird dabei all rings
ebenſo ausgerottet werden, wie die
dentſche Wirtſ haſt zu ihrim Honuptaweck
zurückgeführt werden muß, BVrot zu

ſchaffen
anſtatt Millionen zu züchten. Den Erzeug-
niſſen des beſten Volksteiles, des Bauern-
ſtandes, gebührt neben den einheimiſchen
Induſtrieprodukten viel mehr Achtung. Für
das Volksganze bedeutet der genia ſte Kopf
garnichts, wenn der Charakter fehlt. Das
Schickſal meint es gut mit uns, weil es uns
in Adolf Hitler einen Führer mit der
ſtrengen Auffaſſung Friedrich des Großen
geſchenkt hat, deſſen Leitſpruch war: Jch bin
der erſte Diener des Staates!

Die weiteren Ausführungen brachten einen
Ueberblick über die politiſchen Ereigniſſe der
letzten Wochen und wurden mit ſtarkem Bei-
fall aufgenommen.

Jm zweiten Teil des wohlgelungenen
Abends wurden von einigen Braunhemden
ausgereichnete Rezitativnen geboten. Die
Konertdarbietungen fanden ſo gue Auf-
nahme, daß ſich die wockere Kü ſt'erſchar zu
einer Reihe von Zugaben bequemen mußte.
Für den folgenden deutſchen Tanz erwies
ſich der Saal noch einmal als viel zu klein.

Dürrenberg.
Ankwork des preußiſchen Wohl ahrksmin ſters

auf eine deukſchnakionale Anfrage.
Vor einiger Zeit hatte die Deutſchna-

tionale Fraktion im Preußiſchen Land-
tag in einer Kleinen Anfrage darauf hinge-
wieſen, daß die Wohnungen der' im Regie-
rungsbezirk Merſeburg gelegenen Siedlung
Dürrenberg nicht nur den Arbeitern des
Leunawerkes angeboten worden ſeien, wie
man es urſprünglich beabſichtigt hatte, ſondern
auch Wohnungſuchenden der Stadt Leipzig
und anderer Orte des Freiſtaates Sachſen.
Es wurde weiter darauf hingewieſen, daß die
Wohnungen ſo teuer ſeien, daß der Quadrat-
meter Wohnfläche mit Nebenkoſten auf etwa
15 Mark Jahresmiete komme. Daß die mit
Zuſchuß aus preußiſchen Staatsmitteln für
Leungarbeiter gebauten Wohnungen nunmehr
hauptſächlich von Leipziger Bürgern bewohnt
würden ſei umſo unverſtändlicher, als ſich
Leipzig ſyſtematiſch gegen preußiſche Arbeiter
abſperre.

Es wurde außerdem als nnerträglich be-
zeichnet, daß ſoviele Wohngelegenheiten
für das Leunawerk in dem einen Orte
Dürrenberg hergeſtellt würden, ſtatt ſie
im Raume zwiſchen Halle und Weißen-

fels zu verteilen.
Auf dieſe Weiſe ſei auch Halle bei der Ver-
teilung der Hauszinsſteuer zugunſten der
Kreiſe Merſeburg und Weißenfels ſtark be-
nachteiligt worden.

Das Staatsminiſterium wurde gefragt:
1. Jn wieviel mit preußiſchen Staatsgel-

dern gebauten Dürrenberger Wohnungen
wohnen ſächſiſche Staatsangehörige?

2. Wie hoch belaufen ſich die für dieſe
Wohnungen gewährten Darlehen und Staats-
zuſchüſſe?

3. Welche außergewöhnlichen Staatsmittel
ſind für die Dürrenberger Siedlungen aufge-
wendet worden?

4. Wie wird die Aufwendung preußiſcher
Staatsmittel für ſächſiſche Staatsangehörige
begründet?

5. Welche Hauszinsſteuermittel floſſen in
den letzten drei Jahren nach den Kreiſen Mer-
ſeburg, Weißenfels und Halle?

6. Welche Gründe liegen für die unter-
ſchiedliche Behandlung der genannten Kom-
munalverwaltungen vor?

7. Gelten die „Einfamilienhäuſer“ in
Dürrenberg, die meiſt drei- bis vierſtöckige
Vielfamilienhäuſer ſind, als Siedlungshäuſer
im Rahmen der geſetzlichen Beſtimmungen?

8. Werden die Mietpreiſe in dieſer „Ar-
beiterſiedlung“ für angemeſſen gehalten?

9. Werden die geſchilderten Zuſtände ge-
billigt?

10. Welche Maßnahmen ſind getroffen um
mit preußiſchen Staatsmitteln gebaute Woh-
nungen nur preußiſchen Staats angehörigen
zugänglich zu machen?

Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter hat
dieſe Anfrage jetzt wie folgt beantwortet:

„Die Siedlung in Dürrenberg (Regie-
rungsbezirk Merſeburg) iſt errichtet worden,
um Angeſtellte und Arbeiter des Ammoniak-
twwerkes Merſeburg (Leunawerk) unterzubriv-
gen. Dieſes Ziel iſt nicht aufgegeben, noch
reicht zurzeit infolge der Veränderung der
Arbeitslage im Leunawerk der ſubfjektive
Wohnungsbedarf nicht aus, um die Wohnun-
gen zu beſetzen, weswegen ein geringer Teil
der Wohnungen (17 v. H.) vorübergehend zu
anderweitiger Vermietung freigegeben wer-
den mußte.

Zu den einzelnen Punkten der Anfrage

Zu 1. Es ſind 162 Wohnungen an Mieter
aus dem Freiſtaat Sachſen vermietet worden.

Zu 2. Es ſind 966 Wohnungen mit zu-
ſammen 3656 000 Mark Hauszinsſteuerdar-
lehn unterſtützt worden (durchſchnittlich je
Wohnung 3800 Mark).

Zu 3. Außergewöhnliche Staatsmittel ſind
für die Dürrenberger Siedlung nicht aufge
wendet worden.

Zu 4. Bezugnehmend auf die eingangs er-
wähnte Tatſache, iſt es für richtiger gehalten
worden. obige 162 Wohnungen vorübergehend
an ſächſiſche Staatsangehörige zu vermieten,
als ſie einſtweilen leer ſtehen zu laſſen.

Zu 5. An Hauszinsſteuerhypotheken floſſen
in den Jahren 1928--1930 für den Kreis
Merſeburg 645000, 1206 000 und 982 090
Mark, für den Kreis Weißenfels 335 006.,
277 000 und 286 000 Mark und für die Stadt
Halle 650 000, 956 000 und 862 000 Mark.

Zu 6. Maßgebend für die unterſchiedliche
Zuteilung von Hauszinsſteuerhypotheken an
die genannten Kommunalverwaltungen war
hauptſächlich der feſtgeſtellte Wohnungsbedarf.

Zu 7. Die Einfamilienhäuſer in Dürren-
berg ſind nur zweigeſchoſſig.

Maßgebend für die vereinzelte Zulaſſung
auch höherer Geſchoſſe in der Mehrzahl 3
war die Frage ausreichender Rentierlihkeit
und bei 4 und 5 Geſchoſſen architekto-
niſche Rückſichten.

Zu 8. Die Mietvpreiſe betragen 10.76 Mark
je Quadratmeter, ſie müſſen als angemeſſen
für den fraglichen Bezirk angeſehen werden.

Zu 9. und 10. Nach Lage der Verhältniſſe
blieb nichts anderes übrig, als die Wohnun-
gen zu einem kleinen Teil an ſächſiſche Staats-
angehörige zu vergeben, um Mietausfälle zu
verhüten. Die Bedenken gegen dieſe Maß-
nahme ſind inſoweit gemildert, als die Ver-
mietungen faſt ausnahmslos mit einmonati-
ger Kündigungsfriſt erfolgt ſind. ſo daß ſie
bei einer Beſſerung der Arbeitslage in kurzer
Zeit ihrem eigentlichen Zwecke wieder nutzbar
gemacht werden können.

Ehrungen.
Bad Dürrenberg. Der Zollfekretär a. D.

Herr Karl Becker, hier, Leipziger Straße,
konnte kürzlich ſeinen 83. Geburtstag feiern.
Aus dieſem Anlaß wurde ihm ein perſön-
liches Glückwunſchſchreiben mit Bild und
eigenhändiger Unterſchrift unſeres Reichs-
vräſidenten v. Hindenburg zugeſtellt. Auch
ſeitens des Landwehrvereins wurde das Ge-
burtstagskind durch deſſen Vorſitzenden be-
glückwünſcht. Herr Becker iſt Veteran von
18707/71 und hat als Kavalleriſt an den
Schlachten und Gefechten bei Spichern, Co-
lombey, Nouille, Gravelotte, St. Privat,
Noiſſeville und an der Belagerung von Metz
rühmlich teilge nommen. Ferner wurde
dem Bohrmeiſter a. D. Herrn JuliusFritz ſche, hier, Teichſtraße 4 wohnhaft,
anläßlich ſeiner goldenen Hochzeit nachträglich
das Bildnis unſeres Reichspräſidenten v. Hin-
denburg in prachtvollem Goldrahmen im
Auftrage des Deutſchen Kriegerbundes durch
den Vorſitzenden des Landwehrvereins Ober-
bahnmeiſter a. D. Schulz überreicht.

Weihnachtsfeier der Schule und Elternabend.
Leuna- Cröllwitz Jm weihnachtlich ge-

ſchmückten und ſehr gut gefüllten Saal be-
grüßte Lehrer Schmeißer die Eltern und
Gäſte; von den Kindern wurden Gedichte und
Weihnachtslieder vorgetragen, weiter wurden
Theaterſtücke geſpielt und gemeinſame Lieder
geſungen. Man war erſtaunt über das, was

wird bemerkt: die Kinder leiſteten. Der reichlich geſpendete

Dank.

Beifall war wirklich für Lehrer und Kinder
verdient, trugen doch ſchon Kinder des erſten
Schuljahres Gedichte vor. Auch den Helfern
wie O. Becker, H. Görner und F. Reinſtein,
die tatkräftig mitgeholfen haben, gebührt

Am Schluß ging alles befriedigt nach
Hauſe und man merkte, daß ſolche Abende die
Lehrer, Eltern und Kinder einander näher
bringen.

Jugendgruppe der
Werksgemeinſchafk.

Oberbeung. Am Sonnabend beging die
Jugendgruppe der Werksgemeinſchaft der
Beunger Kohlenwerke bei Wünſche in Ober-
beunag ihre diesjährige Weihnachtsfeier. Recht
zahlreich hatten ſich auch die Angehörigen der
Kinder zu dieſer Feier eingefunden. Die
Feier wurde vom 1. Vorſitzenden Herrn
Steindorf, mit einer her l chen Begrüßung
eröffnet. Er führte aus, daß die Jugend-
gruppe nun nicht mehr ſo allein ſteht, ſon
dern an die ſtaatliche Jugendpflege ange-
ſchloſſen iſt. Der Vorſitzende des Ortsaus-
ſchuſſes, Herr Lehrer Heutling, war eben-
falls erſchienen. Jn einer kernigen Anſprache
wies Herr Heutling auf den Wert der Ju-
gendpflege für Volk und Vaterland hin.
Er wünſchte der Jugendgruppe auch im kom-
menden Jahr reichen Segen und fröhliches
Gedeihen.

Durch turneriſche Uebungen, Volkstänze
und eine ſchöne Weihnachtsaufführung wurde
die Feier belebt. Der Höhepunkt war dann
die Beſcherung. Es konnten 78 Kinder durch
reichliche und praktiſche Unterkleidung be-
ſchenkt werden. Bei Kaffee und Kuchen, der
allen Teilrehmern verabreicht wurde, geſtal-
tete ſich dieſe Feier zu einer rechten Fami-
lienfeier. Nachdem der Jugendpfleger Herr
Querfurth noch zu Herzen gehende Worte
an die Eltern gerichtet hatte, ſchloß der 1.
Vorſitzende die Feier in vorgerückter Stunde
mit einem Dank an Frau Dir. Heikmann,
Herrn und Frau Querfurth, Herrn Lehrer
Heutling, an die Eltern, ſowie an alle
Kinder mit dem innigen Glückwunſch auf ein
fröhliches, geſegnetes neues Jahr.

Die letzke Fahrt der Merfeburger
Sspie'gemeinde im alten Jahr.
Mücheln. Die vierte und letzte Spielfahrt

der Merſeburger Spielgemeinde ging zur
Grube Eliſabeth. Jn der Waſchkaue gingen
das Paradeisſpiel- und Krippenſpiel über die
Bretter. Der Männerchor der Bergmänni-
ſchen Vereinigung der Grube Eliſabeth hatte
es übernommen, der Feierſtunde den weih-
nachtlichen Klang zu geben. Die Vorbedin-
gungen für ein gutes Spiel waren diesmal
gegeben: eine geräumige Bühne und gute
Beleuchtung Das hat zweifellos dazu beige-
tragen, daß dies letzte Spiel auf einer ge-
wiſſen Höhe ſtand in Sprache und Geſte ſowie
farblicher und perſpektiviſcher Wirkung der
Bühnenbilder. Der wohlverdiente Dank blieb
dafür auch nicht aus. Die Spieler wurden
gebeten bald mit einem neuen Spiel wieder-
ukommen. Hoffentlich findet die Spielge-
meinde im neuen Jahr den friſchen Mut und
anhaltende Begeiſterung dazu!

Doch keine Verlegung
des Amksgerichkes?

Bad Lauchſtädt. Der Proteſt der Ein-
wohnerſchaft gegen die Verlegung des Amts-
gerichts Lauckſtädt ſcheint erfolgreich zu wer
den. Das preußiſche Juſtizminiſterium hat
dem Magiſtrat wiſſen laſſen, daß es ſich zur
Zeit nur um vorläufige Erwägungen handelt,
ob eine Aufhebung des Amtsgerichts über
haupt in Betracht gezogen werden kann.
Wenn es dahin kommen ſollte, ſo würde
der Stadt ſicherlich Gelegenheit gegeben wer-
den, dazu Stellung zu nehmen.

Bedrohung durch einen Geiſteskranken.
Kirchfährendorf. Am Sonntagabend gegen

19,30 Uhr drang der Arbeiter Sch. mit einem
blutigen Beil in eine Gaſtwirtſchaft in Kirch-
fährendorf ein und bedrohte die Gäſte. Durch
das alarmierte Ueberfallkommando wurde er
in Schutzhaft gebracht. Anſcheinend handelt
es ſich um einen Geiſteskranken.

Ein Kind läuft in ein Auto.
Lützen. Dieſer Tage ereignete ſich in der

Guſtav- Adolfſtraße am Neidelſchen Grund-
ſtücke ein Verkehrsunfall der noch glücklich ab
gelaufen iſt. Der 4jährige Rudi Rothe, der
mit noch anderen Kindern auf der Straße ge
ſpielt hatte, lief plötzlich über den Fahrweg,
direkt in ein in Richtung Leipzig fahrendes
Auto hinein. Das Kind wurde ein Stück
mitgeſchleift und an Kopf und Fuß leicht ver
letzt.

Spenden für Ausgeſteuerte.
Kötzſchau. Die Sammlung für das Frauen

hilfswerk des Landkreiſes Merſeburg war ihn
der hieſigen Gemeinde mit ſehr gutem Er-
folg durchgeführt. Es konnte an 39 Aus-
geſteuerte, wovon die meiſten jetzt Wohl-
fahrtserwerbsloſe ſind, eine erfreuliche

Theaterabend.
Göhritz. Der Theaterverein Barnſtädt hatte

wieder einmal ſeine Freunde und Gönner
nach Göhritz in den Gaſthof Klingner ein
geladen. Zur Aufführung gelangte das Ro-
mantiſche Weihnachtsſchauſpiel „Zwei rote
Roſen“, von allen Mitwirkenden mit großer
Liebe geſpielt. Den zweiten Teil füllten hu-
moriſtiſche Stücke aus. Der Abend war ein
voller Erfolg.

Blöſien. (Weihnachtsſpende). Zu
Weihnachten erhielten die ausgeſteuerten Ar-
beitsloſen einige Lebensmittel, die freiwillig
innerhalb der Gemeinde geſammelt waren.
Jede Fami,ie bekam 20 Pfund Kartoffeln,
Mohrrüben und Weißkohl, außerdem je ein
Pfund Nudeln und Reis und etwas Zucker.
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NurAukounglück
Zwei Perſonen ſchwer verletzt.

Hoym. Am 2. Weihnachtsfeiertage fuhr
auf der Rückfahrt von Aſchersleben nach
Hoym der Dachdeckermeiſter Hohmann von
hier mit ſeinem Perſonenkraftwagen gegen
einen Baum. Das Auto geriet in Brand und
wurde vollſtändig vernichtet. Von den Mit-
fahrenden wurden der Hofverwalter Klocke
und der Bote Krzyanowſki ſchwer verletzt.
Erſterer erlitt eine ſchwere Gehirnerſchütte-
rung und Schädelverletzung, letzterer einen
Unterſchenkelbruch und innere Verletzungen.
Nur mit Mühe konnten die beiden Mitfahrer
aus dem brennenden Wagen von zufällig
vorüberkommenden Paſſanten gerettet wer
den. Der Führer des Wagens, Dachdecker-
meiſter Hohmann, kam mit Schnittwunden im
Geſicht davon. Sämtliche Verletzten wurden
dem Krankenhaus Aſchersleben zugewieſen,
wo Klocke und Krzyanowſtki ſchwer darnieder-
liegen. Die Urſache des Unfalls iſt noch un
geklärt, dürfte aber wohl auf Verſagen der
Steuerung zurückzuführen ſein.

Für wiederholt Vorbeſtrafke
kein Führerſchein.

Deſſau. Ein junger Kaufmann in Deſſau
wollte einen Handel eröffnen, zu dem er ein
Lieferauto brauchte. Die Deſſauer Polizei-
verwaltung verweigerte ihm aber den Füh-
rerſchein mit Rückſicht darauf, daß er bereits
achtmal vorbeſtraft iſt, und zwar wegen Dieb-
ſtahls, Betruges, Urkundenfälſchung uſw. Der
Mann klagte deshalb beim Landesverwal-
tungsgericht, und ſein Anwalt machte geltend,
daß die Angaben der Polizei über das Straf-
regiſter allerdings richtig ſeien. Aber bei
dieſem Vorſtrafenregiſter bekäme der Mann
nirgends mehr eine Stellung, ſo daß ihm gar
nichts anderes übrigbliebe, als ſelbſt einen
Handel anzufangen. Die Vorſtrafen wegen
Diebſtahls uſw. beſagten noch nichts gegen
ſeine Zuverläſſigkeit als Kraftwagenführer.
Das Landesverwaltungsgericht gab aber der
Polizei recht und verſagte gleichfalls den
Führerſchein. Die einzelne Strafe würde
zwar nichts ausmachen. Aber die Häufung
der Strafen zeige, daß der Kläger überhaupt
keine Hemmungen in ſtrafrechtlicher Hinſicht
habe. Deswegen könne man ihm auch keinen
Führerſchein geben.

Vor den Augen der Mutter
unker dem FJug.

Marke (Deſſau). Ein trauriges Weih-
nachtsfeſt erlebte die 18 Jahre alte Ella
Dites aus Plauen. Sie fuhr mit ihrer
Mutter am Heiligen Abend zu Verwandten
nach Deſſau-Törten und ſtieg verſehentlich
bereits in Marke ſtatt in Deſſau-Süd aus.
Als ſie ihren Jrrtum bemerkte, ſetzte ſich der
Abendzug bereits wieder in Bewegung. Bei
ihrem Sprung auf das Trittbrett rutſchte
Ella Dites aus und kam unter die Räder des
Zuges. Jhre Mutter, die Zeuge des Unglücks
war, ſchrie aus Leibeskräften, ſo daß ein
Schaffner, der als letzter auf den Zug ſprang,
aufmerkſam wurde und die Notbremſe zog.
Der Zug ſtand ſofort. Zwei Schupobeamte
zvgen die Schwerverletzte, der ein Bein zer-
malmt wurde, unter dem Zuge vor, und
einer von ihnen band mit einem Riemen den
Stumpf ab, ſo daß das Mäoöchen nicht ver-
blutete. Eine im Zuge mitfahrende Schweſter
nahm ſich der Aermſten an, die dann im
Kreiskrankenhaus ſofort operiert wurde.

Oberröblingen. Ein 50fjähriger Zugſchaff-
ner aus Halle ſtürzte in Oberröblingen beim
Beſteigen des Packwagens vom Trittbrett.

Der gläſerne Berg.
Roman von Felix Neumann.

Copyright 1930 by Karl Köhler Co.,
Berlin-Zehlendortk.

4 Fortſenung achdrie verboten
Jn immer ſchnellerer Reihenfolge ſtellten

ſich die Gäſte ein, und um acht Uhr ging man
zu Tiſch. Ganz wider ihren Willen hatte bis
dahin Annalieſe im Mittelpunkt der Geſell-
ſchaft geſtanden, denn nachdem Frau Mallwitz
ſie vom Kopf bis zum Fuß bewundert hatte,
ließ man die Kleine nicht mehr entſchlüpfen.
Die Herren machten Komplimente über Kom-
plimente, und da ſich die Damen ſämtlich in
einem Alter befanden, in dem der Wett-
bewerb der heranwachſenden Schönheit für
ſie nicht mehr in Betracht kam, ſchloſſen ſie
ſich in aufrichtigen Entzücken dem allge-
meinen Urteil an.

Schließlich war es der Geheimrat, der ſein
Töchterchen befreite. Er ſtreichelte Annalieſes
glühende Wangen, drückte ihr Köpfchen ein
wenig an ſich und ſagte laut: „Meine ver-
ehrten Herrſchaften, machen Sie mir meine
Kleine nicht eitel. Wenn ſie ſchon mit ſech-
zehn ſolche Schmeicheleien hört, was bleibt
ihr dann, wenn ſie zwanzig iſt.“

Aber mit Gelächter wehrten die Herren
ab, und in ſehr angeregter Stimmung betrat
man den Speiſeſaal.

Beim Braten erhob ſich Oſterwald und
hielt eine kurze, inhaltlich glänzende Rede auf
den neuen Generaldirektor Doktor Kurt von
Lenner. Er berührte auch die allgemeine
wirtſchaftliche und politiſche Lage Deutſch
lands und hob die Pflicht der Großinduſtrie
hervor, ſich mutig und voll Tatkraft durch die
ſchweren Zeiten hindurchzuringen.

Mit glänzenden Augen und angehaltenem
Atem hörte Annalieſe dem Vater zu.

Er geriet unter den Wagen. Mit ſchweren
Bruſt und Beinquetſchungen und einer Ge-
hirnerſchütterung lieferte man ihn in die
halliſche Univerſitätsklinik ein.

Diamankene Hochzeit.
Amsdorf (Mansfelder Seekrs.) Am 27.

Dezember beging der frühere Landwirt und
Gemeindeſteuererheber Wilhelm Eiſengarten
mit ſeiner Ehefrau das Feſt der Diamantenen

Hochzeit. Der Jubelbräutigam iſt 92 Jahre,
die Jubelbraut 84 Jahre. Bereits am 2.
Weihnachtsfeiertag wurden dem Jubelpaar
e rungen von der Gemeinde und
er Kirche zuteil. Am Hochzeitstage wurden

ihm Ehrengeſchenke des Reichspräſidenten
und der preußiſchen Staatsregierung zuteil.
Herr Eiſengarten iſt faſt erblindet, während
ſeine Ehefrau ſich noch körperlicher und gei-
ſtiger Rüſtigkeit erfreut.

Die Auflöſung der Reichsbahndirekkion
Magdeburg beginnk.

Die Verteilung der Strecken auf
Altong, Berlin, Halle und Hannover.

Magdeburg. Das Amtsblatt der Reichs-
bahndirektion Magdeburg ſchreibt: Auf-
löſung des Reichsbahndirekt-tionsbezirkes Magdeburg.

Der Bezirk wird unter die Reichsbahn-
direktiovnen Altona, Berlin, Halle (Saale)
und Hannover aufgeteilt. Die Abgabe der
Strecken an die Reichsbahndirektionen
Altona und Berlin erfolgt zum 1. April
1931, die an die Reichsbahndirektion Halle
(Saale) zum 1. Juni 1931. Der Zeitpunkt
der Abgabe der Strecke an die Reichsbahn-
direktion Hannover wird noch feſtgeſetzt wer-
den. Es fallen

an die Reichsbahndirektion Altona
die Strecke Stendal (ausſchl.)--Wittenberge
(ausſchl.), Grenzpunkt Kilometer 2,30 bei
Stendal;

an die Reichsbahndirektion Berlin
die Strecken Biederitz (ausſchl.)--Werder
(ausſchl. Grenzpunkt Kilometer 132,2
zwiſchen Biederitz und Gerwiſch, Wieſenburg
(Mark) (ausſchl.)--Beelitz (Heilſtätten)
(ausſchl. Grenzpunkt Kilometer 76,20
zwiſchen Wieſenburg (Mark) und Borne;

an die Reichsbahndirektion Halle
die Strecken Biederitz (ausſchl.)—Zerbſt
(ausſchl.), Grenzpunkt Kilometer 2,40
zwiſchen Biederitz und Königsborn, Schönebeck
(ausſchl.) Halle (Saale) (ausſchl.), Grenz
punkt Kilometer 18,30 zwiſchen Schönebeck-
Felgeleben und Gnadau, Bad Salzelmen
(ausſchl.)--Güſten, Grenzpunkt Kilometer
4,20 zwiſchen Bad Salzelmen und Eggers-
dorf, Blumenberg (ausſchl.)—Förderſtedt-
StaßfurtL., Grenzpunkt Kilometer 29,00
zwiſchen Blumenberg und Klein-Germers-
leben, Wegeleben (ausſchl.)--Aſchersleben,
Grenzpunkt Kilometer 79,90 zwiſchen Wege-
leben und Hedersleben-Wedderſtedt, Qued-
linburg (ausſchl.)—Froſe, Grenzpunkt Kilo-
meter 27,20 zwiſchen Quedlinburg und Bad

Suderode, Güſten--Wieſenburg (Mark),
Grenzpunkt Kilometer 76,20 zwiſchen Wieſen-
burg (Mark) und Borne, ſowie alle ſüdlich
dieſer Grenzpunkte liegenden Strecken;

an die Reichsbahndirektion Hannover
der Reſt der Strecken des Bezirks. (Pr 3
Pb 5 Ogdg vom 17. Dezember 1030.)

Die „Magdeb. Ztg.“, die eine Auflöſung
der Direktion Halle warm empfohlen hatte,
in der Auflöſung der Magdeburger Direk-
tion aber einen ſkandalöſen Mißgriff Keht,
ſtimmt folgende Elegie an:

„Nun wird es alſo Ernſt. Der Mantel iſt
z und Magdeburg iſt ſeine Reichsbahn-
irektion los. Alle Vorſtellungen, alle Pro-

teſte, alle noch ſo ernſten und ſchwerwiegen-
den Bedenken waren wirkungslos: man
hüllte ſich in Schweigen, achtete wenig darauf,
was man wohl in Magdeburg dazu ſagen
würde, man ließ das alles mit müßiger Ruhe
über ſich ergehen und löſte eben auf. Man
nahm ſich alles genau vor, und heute wiſſen
wir nun auch ſchon, wie ſich die Reichsbahn-
direktion Magdeburg, die für die Magde-
burger Geſchäftswelt und das ganze wirt-
ſchaftliche Leben in Magdeburg zu einer
Notwendigkeit in all den Jahren ihres Be-
ſtehens geworden iſt, in Wohlgefallen auf-
löſen wird. Das iſt gewiſſermaßen das
Weihnachtsgeſchenk für Magdeburg!

Wes wird nun folgen? Man darf ge-
ſpannt ſein, ob man dieſe Sparmaßnahmen
ausgerechnet in Magdeburg noch weiter-
treiben wird, oder ob man ſich gewiſſermaßen
mit der Auflöſung der Reichsbahndirektion
in Magdeburg erſt ein Schulbeiſpiel ver-
ſchaffen will, das da lehrt, wie man nun tat-
ſächlich mit derartigen Maßnahmen ſpart.
Dem Ausgang dieſer Unterſuchung kann
man von ſeiten der Reichsbahn vielleicht mit
geteilten Gefühlen entgegenſehen. Eins ſteht
alſo nunmehr feſt: Magdeburg hat einmal
eine Reichsbahndirektion gehabt!“

Reue Angeklagtke
im Arbeitsamtsſkandal.
Eisleben. Jn weiterer Verfolgung des

Korruptionsſkandals beim Arbeitsamt in
Eisleben hat die Strafkammer in Halle nach
entſprechender Anklageerhebung durch die
Staatsanwaltſchaft gegen folgende Perſonen
das Hauptverfahren eröffnet: den Straßen-
meiſter Otto Fritſch in Gerbſtedt, den Tief-
bauunternehmer Friedrich Otto in Alsleben,
den Bauunternehmer Ernſt Straube in Als-
leben und den Geſchäftsführer Joh. Bauer-
meiſter in Löbejün. Den Genannten wird
Betrug und Beihilfe zum Betrug vorge-
worfen. Die Anklage umfaßt 62 Schreib-
maſchinenſeiten und führt 40 Zeugen und
Sachverſtändige auf. Jm Mittelpunkt des
Verfahrens ſteht die Perſon des Bürger
meiſters Fiebig in Alsleben, der im Oktober

Er ſprach von neuen Bahnen, die die
„Velag“ gehen werde, und Mallwitz rief ein
lautes Bravo dazwiſchen.

Der Gefeierte dankte kurz darauf mit
wenigen Worten, die herzlich aber ganz all-
gemein gehalten waren, dann ſtieß man mit-
einander an.

So kamen auch Annalieſe und ihr Vetter
zuſammen.

Er neigte den Kelch, in
prickelte, gegen ihr Spitzglas.

„Auf die Zukunft, ſchönes Bäschen, daß ſie
uns Glück bringen möge.“

Sie lachte etwas gezwungen und wandte
ſich fort.

Jn den ſechs Wochen, die er ſchon in der
Stadt weilte, war ihm Annalieſe ſichtlich aus
dem Wege gegangen.

Woran es lag, wußte er nicht.
Freilich waren ſie ſich dadurch, daß er in

Berlin groß geworden war,, einigermaßen
fremö geblieben, und junge Mädchen pflegen
leicht in Extreme zu verfallen.

Entweder verſchenken ſie in ſtürmiſchen
Ueberſchwang in kürzeſter Friſt ihr ganzes
Herz, oder ſie ziehen ſich mimoſenhaft zu-
ſammen. Nun ſo dachte er wo er hier
in ſolcher Stellung anſäſſig wurde, ſollte es
ihm bald gelingen, das Vertrauen ſeiner
Kuſine zu erringen.

Nach aufgehobener Tafel zerſtreuten ſich
die Gäſte in den verſchiedenen Räumen.

Der Aſſeſſor ſetzte ſich an den Flügel und
fantaſierte aus Wagner.

Annalieſe hatte genug von dem Trubel,
Sie benützte einen günſtigen Augenblick

und ging in den kleinen Wintergarten, der
an den Salon grenzte, nahm eines der Ge
dichtbücher, die dort auf dem Tiſch lagen
und vertiefte ſich hinein.

Der Diener und die Mädchen ſervierten
Hatfee, Zigarren und Liköre, und das Gewirx

dem der Sekt

dieſes Jahres im Gefängnis ſeinem Leben
durch Erhängen ein Ende machte

Rordiſche Gäſte
ſuchen Winkerquarkier.

Pretzſch (Elbe). Seit Mittwoch, dem
24. Dezember, iſt die hieſige Elbſtrecke von
unzähligen Entenvögeln belebt, die aus dem
Norden kamen und ſich mit den einheimiſchen
Wildenten vermiſchten. Jhr Bauchgefieder,
das im Sonnenſchein goldgelb aufleuchtet,
kennzeichnet ſie als die großen Säger. Sie
ſind zurzeit noch auf der Suche nach einem
Standöquartier für den Winter; denn nach
kurzer Raſt auf dem Waſſer fliegen ſie weiter
elbaufwärts, und neue Scharen kommen an
ihre Stelle. Dieſes Verhalten der Gaſt-
vögel läßt vermuten, daß der geſamte Elb-
lauf mit ihnen beſetzt wird.

ſchwatzender, lachender Menſchen drang bis
in den ſtillen Winkel, wo Annalieſe vor ſich
hin träumte.

Der Wein ſummte und ſang ihr ein wenig
im Köpfchen, aber ſie konnte nicht luſtig ſein.

Eine merkwürdige Traurigkeit hielt ſie
umfangen und ließ die Tränen hochſteigen,

Das glückverwöhnte Kind wußte ſelbſt
nicht, welchen Kummer es hegte.

Annalieſe ſtand in dem glüicklich un-
glücklichen Alter, wo tauſend kleine Herzens-
regungen Ereigniſſe von ſchwerwiegender
Bedeutung werden, wo Lachen und Weinen
dicht beieinander wohnen und die leicht
empfängliche, ſchwärmeriſche Seele durch
lichterfüllte Höhen oder düſtere Täler
wandelt.

Sie dachte an Erich Münſter, der vielleicht
noch im Laboratorium arbeitete, in irgend-
einer Geſellſchaft war oder daheim bei den
Seinen weilte.

Auf Umwegen erfuhr ſie, daß eine der
Aſſiſtentinnen im chemiſchen Verſuchsraum,
eine kluge und hohbegabte Frau, dem jungen
Doktor mit der Ausſicht auf eine erfolgreiche
Zukunft nachſtellte wie die Jagdgöttin Diang
dem ſtolzen Hirſch.

Bisher hatte ſie ſcheinbar kein Glück ge-
habt, aber wie leicht konnte das Schickſal es
auch anders beſchließen.

Und dieſe anmaßende Perſon war wahr-
ſcheinlich nicht die einzige, die ſich an Erich
herandrängte.

Glühende Eiferſucht packte ſie. Sie warf
das Buch auf den Tiſch und zerdrückte mit
heißen Händen das Spitzentüchelchen.

Dann mußte ſie wieder lächeln über thr
Gebaren. Nein Erich, der Solide, ſaß ge
wiß bei Elſe und ſpielte mit ihr eine Partie
Schach. Sie atmete auf und tupfte ſich die
Augen.

Da hörte ſie Stimmen ganz in der Nähe.-

Große Ernkevorräte gehen
in Flammen auf.

Clettſtedt bei Langenſalza. Sonn
abend früh brannten die Wirtſchaftsgebände
der Gehöfte von Hermann Weiß, Emil Sen
newald und Rübbert nieder. Nur mit großer
Mühe der Ortswehr und der benachbarten
Fenerwehren war es möglich, die Wohn
häuſer zu retten. Alle Erntevorräte wurden
vernichtet; außerdem kam Vieh in den
Flammen um.

Das elektriſche Klavier Lrennt.
Grimma. Eine nicht alltägliche Urſache

hatte ein in der Nacht ausgebrochener Brand
im Gaſthof „Zur Sonne“ in Nerchau. Dort
war das elektriſche Klavier in Brand ge-
raten. Der Feuerweh. r es, das Feuer
auf ſeinen Herd zu beſchränken. Das Gaſt-
zimmer brannte vollſtändig aus.

Flammenkod
unterm Weihnachtsbaum.
Wolfenbüttel. Die zehnjährige Toch

ter des Arbeiters Meng wollte in Abweſen-
heit der Eltern den Chriſtbaum anſtecken.
Dabei kam ſie mit ihren Kleidern den Lichtern
zu nahe. Die Kleider fingen Feuer und
brannten ihr vom Leibe herunter. Herbei-
eilende Hausbewohner verſuchten, die Flam-
men mit Decken zu erſticken. Das Kind hatte
aber bereits ſo ſtarke Brandwunden erlitten,
daß es ſtarb.
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Kein Kreismiekteinigungsamt
mehr.

Sangerhauſen. Das für die Gemeinden
des Kreiſes Sangerhauſen bisher zuſtändige
Kreismieteinigungsamt iſt aufgehoben wor-
den. Durch Verfügung des preußiſchen Wohl
fahrtsminiſters ſind im Einvernehmen mit
dem preußiſchen Juſtizminiſter die Amts-
gerichte in Sangerhauſen, Artern, Kelbra,
Heringen, Stolberg und Roßla für ihren
jeweiligen Dienſtbezirk mit der Wahrneh-
mung der Geſchäfte des Kreismieteinigungs-
amtes für die Landgemeinden betraut worden.

Räuber überfallen ein Mik-
glied des Don-Koſakenchors.

Dresden. Von der Preſſeſtelle der Krimi-
nalpolizei wird gemeldet: Jn der Nacht zum
erſten Feiertag iſt ein Mitglied des Don-
Koſaken-Chors, der jetzt in Dresden konzer-
tiert, bei der Rückkehr von einer Weihnachts
feier nach der Hotelwohnung gegen 1,30 Uhr
nachts unweit vom Hotel von drei Männern
überfallen worden. Der eine zog dem Koſa-
ken den Hut über die Augen, während der
andere, als das Opfer ſich energiſch wehrte,
dieſem einen Fußtritt in die rechte Seite ver
ſetzte. Man würgte den Koſaken am Halfe,
warf ihn zu Boden und preßte ihm ein Tuch
in den Mund, um ihn am Schreien zu ver-
hindern. Dem Koſaken wurden eine goldene
Schweizer Uhr mit der Firmenaufſchrift
Borell Co., eine Geldbörſe, ein ſilberner
Bleiſtift und die Brieftaſche mit 75 Dollar,
125 franzöſiſchen Franken und 90 Mark in
deutſchen Banknoten geraubt. Die Banditen
konnten unerkannt entkommen.

re Katarbe klugen Carmol an
Mallwitz und der Sanitätsrat Oppler traten
in die Tür des Wintergartens und blieben
dort ſtehen.

Der Arzt, ein langjähriger Freund des
Hauſes ſagte: „Lenner ſteht vor einer wahr-
lich ſchweren Aufgabe. Jedoch ich habe das
Vertrauen, daß er es ſchafft

Der Spinnereibeſitzer leerte das
glas, das er in der Hand hielt.

„Gott man ſoll die Stellung nicht über-
ſchätzen. Schließlich iſt es doch in erſter
Linie geſchickte Verwaltungsſache, und dazu
hat er das Zeug. Auch repräſentativ wird er
uns von Nutzen ſein. Die bedeutſamen Ent-
ſcheidungen aber machen wirl! Unſere Zu-
kunft liegt im Oſten. Wir müſſen die
großen Aufträge von Rußland hereinbekom-
men, unbedingt!“

Oppler ſchüttelte leicht den Kopf.
„Jch weiß nicht, ob das das Richtige iſt.

Andere haben keine guten Erfahrungen drü-
ben gemacht. Münſter z. B. ſagt

Aergerlich hob Mallwitz die Hand: „Laſſen
Sie mich mit dem Mann in Ruhe. Leider
konnte ich es nicht verhindern, daß er die
Verſuchsabteilung erhielt. Ein arroganter
Kerl. Hat viel zu viel Einfluß auf Oſterwald.
Das muß jetzt anders werden. Jch werde
mich da ſchon mit dem Lenner einigen

Oppler räuſperte ſich und blickte ſich ver-
legen um.

„Machen Sie bloß keine Geſchichten! Der
Münſter kann etwas, vergrämen Sie uns
den nicht

„Gott die paar Erfindungen! Und dann
dieſe unſinnige Einſtellung auf Südamerika.
Dort iſt für die neu zu erſchließenden Länder
die Konkurrenz am ſchlimmſten. Da werden
wir keine Seide ſpinnen. Nein das ganze
Schwergewicht muß nach dem Oſten verlegt
werden!“

„Münſzar arbeit ſfieberhaft an einer Nee

Likör-



tärleben der Vorkriegszeit, und bei manchem
Kinobeſucher wird der Anblick der Bildex Er
innerungen an die gute, alte Zeit mit ihren
geordneden Verhältniſſen wach gerufen haben.
Auch in dieſem Film lernen wir Ernſtes und
Heiteres kennen. Wie immer darf die Liebe
und Eiferſucht nicht ausbleiben, und es gibt
Glückskinder und Pechvögel, und wie letztere
andern das Glück zu vergällen ſuchen und
dann doch die Strafe dafür bekommen, zeigt
dieſer „Film im bunten Rock“. Der zweite
Film, „Die grüne Laterne“, verſetzt
uns mitten hinein in das Pariſer Nachtleben
geheimnisvoll intereſſant und ſpannend. Der
König der Abenteurer, Lux, dargeſtellt von
Karl Auen läßt uns ſeine kühnen und ſenſa-
tionellen Taten miterleben; er iſt unerreich-
bar, raffiniert und geſchickt, entrinnt ſtets der
Verfolgung der Polizei und hält alle in der
grünen Laterne, einem feudalen Nachtlokal,
als Fakir mit ſeinen unglaublich geſchickten
Kunſtſtückchen in größter Spannung. Der
Film wird ſeine Wirkung auf das Publikum
nicht verfehlen.

Unglücksfälle.
An der Unterführung der Weißenfelſer

Straße ereignete ſich am Sonntagabend ein
Unfall. Einem Kraftwagen, der in Richtung
Merſeburg fuhr, folgte ein Motorradfahrer,
der den Laſtwagen in ſchnellem Tempo über
holen wollte. Da der Kraftwagen jedoch nach
links abbog, kam es zu einem heftigen Zu-
ſammenſtoß. Glücklicherweiſe wurde bei dem
Unfall niemand verletzt.

Ein Unglücksfall ereignete ſich am Montag-
vormittag an der Ecke Weißenfelſer Straße
Naumburger Straße. Ein Motorrad ahrer
wurde von einem Auto angeſahren. Da der
Motorrad ahrer noch durch einen anderen
Kraftwagen in ſeiner Bewegungsfreiheit be-
hindert war, konnte er dem Bordſtein nicht
nahe genug fahren, und der Zuſammenſtoß
wurde daher unvermeidlich. Obgleich beide
Kraſtfahrer die Bremſen heftig in Bewegun
geſetzt hatten, war der Zuſammenſtoß doch
noch ſo ſtark, daß das Motorrad mit dem
Beiwagen auf die andere Straßenſeite ge-
ſchleudert wurde. Der Soziusfahrer wurde
dabei hart gegen die Bordkante geworfen
und blieb einige Zeit liegen, jedoch anſchei-
nend ohne ernſten Schaden genommen zu
haben.

Ein Schuß durchs Fenſter.
Die wüſte kommuniſtiſche Hetze führte

hier zu einem Anſchlag auf das Haus, in
dem der Dezernent des Wohlfahrtsamtes,
Bürgermeiſter Daniel, wohnt. Einer der ver-
hetzten Menſchen wußte ſeinem Haß nicht
anders Luft zu machen, als daß er abends
auf das im Dunkel liegende Haus einen
ſcharfen Schuß abfeuerte. Das Attentat war
aber ſo wenig vorbereitet, daß der Schütze
nicht einmal die richtige Wohnung wußte,
ſondèrn wahllos auf das einzige Fenſter
ſchoß, das erleuchtet war. Es gehörte zur
Wohnung des Stadtrates Dr. Trumpler.

Das Geſchoß durchſchlug hier zwei Scheiben
eines Doppelfenſters am Balkon, ohne jedoch
weiteren Schaden anzurichten. Jn dem da-
hinterliegenden Raum befand ſich gerade die
Gattin des Stadtrats, die jedoch zum Glück
vor Verletzungen bewahrt blieb.

Iſt das auch Feiertagslaune?
Am Sonntag nachmittag beobachteten meh-

rere Spaziergänger in der Nähe des Gefan-
genenlagers einige junge Burſchen, welche die
Paſſanten anrempelten. Mehreren Radfah-
rern gingen ſie überhaupt nicht aus dem Weg
vder warfen ihnen Steine nach. Aber ein
Radfahrer hatte ihr Unweſen rechtzeitig be-
merkt. Beim Paſſieren klingelte er heftig,
als ſie keinen Platz machten, ſtieg er ſchnell
vom Rade. Die Bengels natürlich ſuchten
ſchnell das Weite, aber der Radler war
ſchneller als ſie und zog ſie tatkräftig zur
Rechenſchaft. Dabei ſtellte er feſt, daß ſie be-
trunken waren. Jhr Unweſen hatte vomfrühen Nachmittag bis zum Eintreten der
Dunkelheit gedauert.

Neue Bücher.
Das neue Daheim erſcheint zu Silveſter

mit der Schilderung einer „Neujahrsnacht im
Bahnpoſtwagen“. Die Wochenſchau zeigt
Bilder aus aller Welt. H. Lemmel erzählt
von ſelbſterlebten Abenteuern „Auf der Suche
nach muſikaliſcher Arbeit in Neuyork“. Die
Tänzerin und Filmſchauſpielerin Leni Riefen-
ſtahl plaudert über ihr „Eskimoleben auf dem
Montblanc“ gelegentlich der waghalſigen
Aufnahmen zu einem neuen großen Bergfilm
Einem ſpannenden Abſchnitt des Romans
„Felie geht über die Bahn“ folgt eine abge-
ſchloſſene Novelle „Silveſter“ von E. Martin.
Das Frauendaheim, die Rätſelecke und der
reiche Bildſchmuck des Heftes und die wert-
volle ganzſeitige Kunſtbeilage verdienen eine
beſondere Erwähnung.

Vereine, Veranſtalkungen uſw.
Lichtſpielpalaſt Sonne: „Leutnant warſt du

einſt bei den Huſaren.“
Union-Theater. Ab Sonntag:

mein Herz im Autobus
Kammerlichtſpiele.

92r ad„Die grüne Laterne“.

Geſchäftliches.
Einen Vorbereitungskurſus auf die theo-

retiſche Meiſterprüfung in Buchführung und
Geſetzeskunde beabſichtigt die Handwerks-
kammer demnächſt in Merſeburg abzuhal-
ien. Jungen Handwerkern iſt hierdurch Ge-
legenheit geboten, ſich für verhältnismäßig
geringe Gebühr auf die Prüfung vorzube-
reiten. Wir verweiſen noch auf die Bekannt-
machung in der heutigen Nummer unſerer
Zeitung.

Die NsDAP.
Frankleben. Von den roten bis roſaroten

Parteien wird immer weder der Anſchein
erweckt, als ob ihre Herrſchaft in den ſo-
genannten roten Hochburgen auch nach dem
14. September unerſchüttert ſei. Zu dieſen
Stätten rechnet man in unſerem Bezirk das
Geiſeltal!

Das Verdienſt. mit dieſem martriſtiſchen
Schwindel gründlich aufzuräumen, dürfen die
Nationalſozial ſten des Ee ſeltals für ſich in
Anſpruch nehmen, die ihren unlängſt in
Kayna und Kötzſchen abgehaltenen Maſſen
verſammlungen am Sonnabend eine wieder
um wegen Ueberfüllung polizeilich geſperrte
Kundgebung in Frankleben folgen ließen.

Nach einem von der Halleſchen SAKapelle
mit bekanntem Schneid geſpielten Marſch be
grüßte der dortige Ortsgruppenführer Pg.
Kretzſchmer, die Erſchienenen. Er be-
tonte, daß die Franklebener Ortsgruppe der
NSDAP. ſtolz darauf ſei, daß ihrem Ruf
derartig viele Freunde gefolgt wären.

Die Gegner des nat'onalen Sozial'smets
ſollten daraus entnehmen, daß der ſieg-
reiche Vormarſch des Hakenkrentes im
Geiſeltal auch durch die blut gen Ueber
ſälle in den vergangenen Wochen nicht

aufzuhalten ſei,
deren letzter inzwiſchen zur Erblindung eines
tapferen SA.- Kameraden geführt habe.

Mehrere zum Teil ſtürmiſchen Beifall her-
vorrufende Muſilſtücke der SA-Kapelle lei-
teten zur Anſprache des Pg. Kreppel über,
der in letzter Minute für den durch einen
Prozeß in Halle feſtgehaltenen Gauleiter
Hinkler eingeſprungen war.

Die Siedlung

tionale Fraktion im Preußiſchen Land-
Vor einiger Zeit hatte die Deutſchna-

tag in einer Kleinen Anfrage darauf hinge-
wieſen, daß die Wohnungen der' im Regie-
rungsbezirk Merſeburg gelegenen Siedlung
Dürrenberg nicht nur den Arbeitern des
Leunawerkes angeboten worden ſeien, wie
man es urſprünglich beabſichtigt hatte, ſondern
auch Wohnungſuchenden der Stadt Leipzig
und anderer Orte des Freiſtagates Sachſen.
Es wurde weiter darauf hingewieſen, daß die
Wohnungen ſo teuer ſeien, daß der Quadrat-
meter Wohnfläche mit Nebenkoſten auf etwa
15 Mark Jahresmiete komme. Daß die mit
Zuſchuß aus preußiſchen Staatsmitteln für
Leungarbeiter gebauten Wohnungen nunmehr
hauptſächlich von Leipziger Bürgern bewohnt
würden ſei umſo unverſtändlicher, als ſich
Leipzig ſyſtematiſch gegen preußiſche Arbeiter
abſperre.

Es wurde außerdem als nnerträglich be
zeichnet, daß ſoviele Wohngelegenheiten
für das Leunawerk in dem einen Orte
Dürrenberg hergeſtellt würden, ſtatt ſie
im Raume zwiſchen Halle und Weißen-

fels zu verteilen.
Auf dieſe Weiſe ſei auch Halle bei der Ver-
teilung der Hauszinsſteuer zugunſten der
Kreiſe Merſeburg und Weißenfels ſtark be-
nachteiligt worden.

Das Staatsminiſterium wurde gefragt:
1. Jn wieviel mit preußiſchen Staatsgel-

dern gebauten Dürrenberger Wohnungen
wohnen ſächſiſche Staatsangehörige?
2. Wie hoch belaufen ſich die für dieſe

Wohnungen gewährten Darlehen und Staats-
zuſchüſſe?

3. Welche außergewöhnlichen Staatsmittel
ſind für die Dürrenberger Siedlungen aufge-
wendet worden?

4. Wie wird die Aufwendung preußiſcher
Staatsmittel für ſächſiſche Staatsangehörige
begründet?

5. Welche Hauszinsſteuermittel floſſen in
den letzten drei Jahren nach den Kreiſen Mer-
ſeburg, Weißenfels und Halle?
6. Welche Gründe liegen für die unter-
ſchiedliche Behandlung der genannten Kom-
munalveérwaltungen vor?

7. Gelten die „Einfamilienhäuſer“ in
Dürrenberg, die meiſt drei- bis vierſtöckige
Vielfamilienhäuſer ſind, als Siedlungshäuſer
im Rahmen der geſetzlichen Beſtimmungen?

8. Werden die Mietpreiſe in dieſer „Ar
beiterſiedlung“ für angemeſſen gehalten?
9. Werden die geſchilderten Zuſtände ge-
billigt?

10. Welche Maßnahmen ſind getroffen um
mit preußiſchen Staatsmitteln gebaute Woh-
nungen nur preußiſchen Staats angehörigen
zugänglich zu machen

Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter hat
dieſe Anfrage jetzt wie folgt beantwortet:

„Die Siedlung in Dürrenberg (Regie-
rungsbezirk Merſeburg) iſt errichtet worden,
im Angeſtellte und Arbeiter des Ammoniak-
werkes Merſeburg (Leunawerk) unterzubriv-
gen. Dieſes Ziel iſt nicht aufgegeben, noch
reicht zurzeit infolge der Veränderung der
Arbeitslage im Leunawerk der ſubfjektive
Wohnungsbedarf nicht aus, um die Wohnun-
gen zu beſetzen, weswegen ein geringer Teil
der Wohnungen (17 v. H.) vorübergehend zu
anderweitiger Vermietung freigegeben wer-
den mußte.

Zu den einzelnen Punkten der Anfrage

Große Kundgebung und Militärkonzert in Frankleben.

Ankwork des preußiſchen Wohl ahrksminiſters
auf eine deukſchnakionale Anfrage.

im Geiſelkal.
Wir ſtehen, ſo führte der Referent aus,

an der Jahreswende eines ausgeſprochenen
Kampffahres, das unſerem Vaterlande un-
ſagbare Enttäuſchungen gebracht hat. Bei der
zähen deutſchen Art bleibt uns aber die
Hoffnung daß uns eine geſchloſſene gemein-
ſame Volksfront auch aus tieſſter Not her
ausführen wird.

Der Glaube des interrat'onalen Börſen-
tums, daß Deutſchland ſich weiter aus
plündern läſtt, wird dabei all rings
ebenſo ausgerottet werden, wie die
dentſche Wirtſ haft zu ihrm Henpteaweck
zurückgeführt werden muß, Brot zu

ſchaffen
anſtatt Millionen zu züchten.
niſſen des beſten Volksteiles, des Bauern
ſtandes, gebührt neben den einheimiſchen
Jnduſtrieprodukten viel mehr Achtung. Für
das Volksganze bedeutet der geniaſ ſte Kopf
garnichts, wenn der Charakter fehlt. Das
Schickſal meint es gut mit uns, weil es uns

Den Erzeug-

in Adolf Hitler einen Führer mit der
ſtrengen Auffaſſung Friedrich des Großen
geſchenkt hat, deſſen Leitſpruch war: Jch bin
der erſte Diener des Staates!

Die weiteren Ausführungen brachten einen
Ueberblick über die volitiſchen Ereigniſſe der
letzten Wochen und wurden mit ſtarkem Bei-
fall aufgenommen.

Jm zweiten Teil des
Abends wurden von einigen Braunhemden
ausgereichnete Rezitationen geboten. Die
Konertdarbietungen fanden ſo gu'e Auf-
nahme, daß ſich die wackere Kü ſt'erſchar zu
einer Reihe von Zugaben bequemen mußte.
Für den folgenden deutſchen Tanz erwies
ſich der Saal noch einmal als viel zu klein.

Dürrenberg.

wohlgelungenen

Zu 1. Es ſind 162 Wohnungen an Mieter
aus dem Freiſtaat Sachſen vermietet worden.

Zu 2. Es ſind 966 Wohnungen mit zu-
ſammen 3656 000 Mark Hauszinsſteuerdar-
lehn unterſtützt worden (durchſchnittlich je
Wohnung 3800 Mark).

Zu 3. Außergewöhnliche Staatsmittel ſind
für die Dürrenberger Siedlung nicht aufge-
wendet worden.

Zu 4. Bezugnehmend auf die eingangs er-
wähnte Tatfſache, iſt es für richtiger gehalten
worden. obige 162 Wohnungen vorübergehend
an ſächſiſche Staatsangehörige zu vermieten,
als ſie einſtweilen leer ſtehen zu laſſen.

Zu 5. An Hauszinsſteuerhvpotheken floſſen
in den Jahren 1928 1930 für den Kreis
Merſeburg 645000, 1206 000 und 982 090
Mark, für den Kreis Weißenfels 335 006.,
277 000 und 286 000 Mark und für die Stadt
Halle 650 000, 956 000 und 862 000 Mark.

Zu 6. Maßgebend für die unterſchiedliche
Zuteilung von Hauszinsſteuerhypotheken an
die genannten Kommunalverwaltungen war
hauptſächlich der feſtgeſtellte Wohnungsbedarf.

Zu 7. Die Einfamilienhäufer in Dürren-
berg ſind nur zweigeſchoſſig.

Maßgebend für die vereinzelte Zulaſſung
auch höherer Geſchoſſe in der Mehrzahl 3
war die Frage ausreichender Rentierliſhkeit
und bei 4 und 5 Geſchoſſen architekto-
niſche Rückſichten.

Zu 8. Die Mietvpreiſe betragen 10.76 Mark
je Quadratmeter, ſie müſſen als angemeſſen
für den fraglichen Bezirk angeſehen werden.

Zu 9. und 10. Nach Lage der Verhältniſſe
blieb nichts anderes übrig, als die Wohnun-
gen zu einem kleinen Teil an ſächſiſche Staats-
angehörige zu vergeben, um Mietausfälle zu
verhüten. Die Bedenken gegen dieſe Maß-
nahme ſind inſoweit gemildert, als die Ver-
mietungen faſt ausnahmslos mit einmonati-
ger Kündigungsfriſt erfolgt ſind, ſo daß ſie
bei einer Beſſerung der Arbeitslage in kurzer
Zeit ihrem eigentlichen Zwecke wieder nutzbar
gemacht werden können.

Ehrungen.
Bad Dürrenberg. Der Zollſekretär a. D.

Herr Karl Becker, hier, Leipziger Straße,
konnte kürzlich ſeinen 83. Geburtstag feiern.
Aus dieſem Anlaß wurde ihm ein perſön-
liches Glückwunſchſchreiben mit Bild und
eigenhändiger Unterſchrift unſeres Reichs-
vräſidenten v. Hindenburg zugeſtellt. Auch
ſeitens des Landwehrvereins wurde das Ge-
burtstagskind durch deſſen Vorſitzenden be-
glückwünſcht. Herr Becker iſt Veteran von
1870771 und hat als Kavalleriſt an den
Schlachten und Gefechten bei Spichern, Co-
lombey, Nouille, Gravelotte, St. Privat,
Noiſſeville und an der Belagerung von Metz
rühmlich teilge nommen. Ferner wurde
dem Bohrmeiſter a. D. Herrn JuliusFritz ſche, hier, Teichſtraße 4 wohnhaft,
anläßlich ſeiner goldenen Hochzeit nachträglich
das Bildnis unſeres Reichspräſidenten v. Hin
denburg in prachtvollem Goldrahmen im
Auftrage des Deutſchen Kriegerbundes durch
den Vorſitzenden des Landwehrvereins Ober-
bahnmeiſter a. D. Schulz überreicht.

Weihnachtsfeier der Schule und Elternabend.
Leunga-Cröllwitz. Jm weihnachtlich ge-

ſchmückten und ſehr gut gefüllten Saal be-
grüßte Lehrer Schmeißer die Eltern und
Gäſte; von den Kindern wurden Gedichte und
Weihnachtslieder vorgetragen, weiter wurden
Theaterſtücke geſpielt und gemeinſame Lieder
geſungen. Man war erſtaunt über das, was

Beifall war wirklich für Lehrer und Kinder
verdient, trugen doch ſchon Kinder des erſten
Schuljahres Gedichte vor. Auch den Helfern
wie O. Becker, H. Görner und F. Reinſtein,
die tatkräftig mitgeholfen haben, gebührt
Dank. Am Schluß ging alles befriedigt nach
Hauſe und man merkte, daß ſolche Abende die
Lehrer, Eltern und Kinder einander näher
bringen.

Jugendgruppe der
Werksgemeinſchafk.

Oberbeung. Am Sonnabend beging die
Jugendgruppe der Werksgemeinſchaft der
Beunger Kohlenwerke bei Wünſche in Ober-
beung ihre diesjährige Weihnachtsfeier. Recht
zahlreich hatten ſich auch die Angehörigen der
Kinder zu dieſer Feier eingefunden. Die
Feier wurde vom 1. Vorſitzenden Herrn
Steindorf, mit einer her l'chen Begrüßung
eröffnet. Er führte aus, daß die Jugend-
gruppe nun nicht mehr ſo allein ſteht, ſon
dern an die ſtaatliche Jugendpflege ange-
ſchloſſen iſt. Der Vorſitzende des Ortsaus-
ſchuſſes, Herr Lehrer Heutling, war eben-
falls erſchienen. Jn einer kernigen Anſprache
wies Herr Heutling auf den Wert der Ju-
gendpflege für Volk und Vaterland hin.
Er wünſchte der Jugendgruppe auch im kom-
menden Jahr reichen Segen und fröhliches
Gedeihen.

Durch turneriſche Uebungen, Volkstänze
und eine ſchöne Weihnachtsaufführung wurde
die Feier belebt. Der Höhepunkt war dann
die Beſcherung. Es konnten 78 Kinder durch
reichliche und praktiſche Unterkleidung be-
ſchenkt werden. Bei Kaffee und Kuchen, der
allen Teilrehmern verabreicht wurde, geſtal-
tete ſich dieſe Feier zu einer rechten Fami-
lienfeier. Nachdem der Jugendpfleger Herr
Querfurth noch zu Herzen gehende Worte
an die Eltern gerichtet hatte, ſchloß der 1.
Vorſitzende die Feier in vorgerückter Stunde
mit einem Dank an Frau Dir. Heikmann,
Herrn und Frau Querfurth, Herrn Lehrer
Heutling, an die Eltern, ſowie an alle
Kinder mit dem innigen Glückwunſch auf ein
fröhliches, geſegnetes neues Jahr.

Die letzte Fahrt der Merfeburger

spie'gemeinde im alken Jahr.
Mücheln. Die vierte und letzte Spielfahrt

der Merſeburger Spielgemeinde ging zur
Grube Eliſabeth. Jn der Waſchkaue gingen
das Paradeisſpiel- und Krippenſpiel über die
Bretter. Der Männerchor der Bergmänni-
ſchen Vereinigung der Grube Eliſabeth hatte
es übernommen, der Feierſtunde den weih-
nachtlichen Klang zu geben. Die Vorbedin-
gungen für ein gutes Spiel waren diesmal
gegeben: eine geräumige Bühne und gute
Beleuchtung Das hat zweifellos dazu beige-
tragen, daß dies letzte Spiel auf einer ge-
wiſſen Höhe ſtand in Sprache und Geſte ſowie
farblicher und perſpektiviſcher Wirkung der
Bühnenbilder. Der wohlverdiente Dank blieb
dafür auch nicht aus. Die Spieler wurden
gebeten bald mit einem neuen Spiel wieder-
zukommen. Hoffentlich findet die Spielge-
meinde im neuen Jahr den friſchen Mut und
anhaltende Begeiſterung dazu!

Doch keine Verlegung
des Amksgerichkes?

Vad Lauchſtädt. Der Proteſt der Ein-
wohnerſchaft gegen die Verlegung des Amts-
gerichts Lauchſtädt ſcheint erfolgreich zu wer-
den. Das preußiſche Juſtizminiſterium hat
dem Magiſtrat wiſſen laſſen, daß es ſich zur
Zeit nur um vorläufige Erwägungen handelt,
ob eine Aufhebung des Amtsgerichts über-
haupt in Betracht gezogen werden kann.
Wenn es dahin kommen ſollte, ſo würde
der Stadt ſicherlich Gelerenheit gegeben wer-
den, dazu Stellung zu nehmen.

Bedrohung durch einen Geiſteskranken.
Kirchfährendorf. Am Sonntagabend gegen

19,30 Uhr drang der Arbeiter Sch. mit einem
blutigen Beil in eine Gaſtwirtſchaft in Kirch-
fährendorf ein und bedrohte die Gäſte. Durch
das alarmierte Ueberfallkommando wurde er
in Schutzhaft gebracht. Anſcheinend handelt
es ſich um einen Geiſteskranken.

Ein Kind läuft in ein Auto.
Lützen. Dieſer Tage ereignete ſich in der

Guſtav Adolfſtraße am Neidelſchen Grund-
ſtücke ein Verkehrsunfall der noch glücklich ab-
gelaufen iſt. Der 4jährige Rudi Rothe, der
mit noch anderen Kindern auf der Straße ge-
ſpielt hatte, lief plötzlich über den Fahrweg,
direkt in ein in Richtung Leipzig fahrendes
Auto hinein. Das Kind wurde ein Stück
mitgeſchleift und an Kopf und Fuß leicht ver
letzt.

Spenden für Ausgeſteuerte.
Kötzſchau. Die Sammlung für das Frauen

hilfswerk des Landkreiſes Merſeburg war ihn
der hieſigen Gemeinde mit ſehr gutem Er-
folg durchgeführt. Es konnte an 39 Aus-
geſteuerte, wovon die meiſten jetzt Wohl-
fahrtserwerbsloſe ſind, eine erfreuliche

Theaterabend.
Göhritz. Der Theaterverein Barnſtädt hatte

wieder einmal ſeine Freunde und Gönner
nach Göhritz in den Gaſthof Klingner ein
geladen. Zur Aufführung gelangte das Ro-
mantiſche Weihnachtsſchauſpiel „Zwei rote
Roſen“, von allen Mitwirkenden mit großer
Liebe geſpielt. Den zweiten Teil füllten hu-
moriſtiſche Stücke aus. Der Abend war ein
voller Erfolg.

Blöſien. (Weihnachtsſpende). Zu
Weihnachten erhielten die ausgeſteuerten Ar-
beitsloſen einige Lebensmittel, die freiwillig
innerhalb der Gemeinde geſammelt waren.
Jede Fami,ie bekam 20 Pfund Kartoffeln,
Mohrrüben und Weißkohl, außerdem je ein

wird bemerkt: die Kinder leiſteten. Der reichlich geſpendete Pfund Nudeln und Reis und etwas Zucker.
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AueAufounglück
Zwei Perſonen ſchwer verletzt.

Hoym. Am 2. Weihnachtsfeiertage fuhr
auf der Rückfahrt von Aſchersleben nach
Hoym der Dachdeckermeiſter Hohmann von
hier mit ſeinem Perſonenkraftwagen gegen
einen Baum. Das Auto geriet in Brand und
wurde vollſtändig vernichtet. Von den Mit-
fahrenden wurden der Hofverwalter Klocke
und der Bote Krzyanowſki ſchwer verletzt.Erſterer erlitt eine ſchwere ehren
rung und Schädelverletzung, letzterer einen
Unterſchenkelbruch und innere Verletzungen.
Nur mit Mühe konnten die beiden Mitfahrer
aus dem brennenden Wagen von zufällig
vorüberkommenden Paſſanten gerettet wer
den. Der Führer des Wagens, Dachdecker-
meiſter Hohmann, kam mit Schnittwunden im
Geſicht davon. Sämtliche Verletzten wurden
dem Krankenhaus Aſchersleben zugewieſen,
wo Klocke und Krzyanowſki ſchwer darnieder-
liegen. Die Urſache des Unfalls iſt noch un
geklärt, dürfte aber wohl auf Verſagen der
Steuerung zurückzuführen ſein.

Für wiederholt Vorbeſtrafke
kein Führerſchein.

Deſſau. Ein junger Kaufmann in Deſſau
wollte einen Handel eröffnen, zu dem er ein
Lieferauto brauchte. Die Deſſauer Polizei-
verwaltung verweigerte ihm aber den Füh-
rerſchein mit Rückſicht darauf, daß er bereits
achtmal vorbeſtraft iſt, und zwar wegen Dieb-
ſtahls, Betruges, Urkundenfälſchung uſw. Der
Mann klagte deshalb beim Landesverwal-
tungsgericht, und ſein Anwalt machte geltend,
daß die Angaben der Polizei über das Straf-
regiſter allerdings richtig ſeien. Aber bei
dieſem Vorſtrafenregiſter bekäme der Mann
nirgends mehr eine Stellung, ſo daß ihm gar
nichts anderes übrigbliebe, als ſelbſt einen
Handel anzufangen. Die Vorſtrafen wegen
Diebſtahls uſw. beſagten noch nichts gegen
ſeine Zuverläſſigkeit als Kraftwagenführer.
Das Landesverwaltungsgericht gab aber der
Polizei recht und verſagte gleichfalls den
Führerſchein. Die einzelne Strafe würde
zwar nichts ausmachen. Aber die Häufung
der Strafen zeige, daß der Kläger überhaupt
keine Hemmungen in ſtrafrechtlicher Hinſicht
habe. Deswegen könne man ihm auch keinen
Führerſchein geben.

Vor den Augen der Mutter
unker dem ZJug.

Marke (Deſſau). Ein trauriges Weih-
nachtsfeſt erlebte die 18 Jahre alte Ella
Dites aus Plauen. Sie fuhr mit ihrer
Mutter am Heiligen Abend zu Verwandten
nach Deſſau-Törten und ſtieg verſehentlich
bereits in Marke ſtatt in Deſſau-Süd aus.
Als ſie ihren Jrrtum bemerkte, ſetzte ſich der
Abendzug bereits wieder in Bewegung. Bei
ihrem Sprung auf das Trittbrett rutſchte
Ella Dites aus und kam unter die Räder des
Zuges. Jhre Mutter, die Zeuge des Unglücks
war, ſchrie aus Leibeskräften, ſo daß ein
Schaffner, der als letzter auf den Zug ſprang,
guſmerkſam wurde und die Notbremſe zog.
Der Zug ſtand ſofort. Zwei Schupobeamte
zvgen die Schwerverletzte, der ein Bein zer-
malmt wuröe, unter dem Zuge vor, und
einer von ihnen band mit einem Riemen den
Stumpf ab, ſo daß das Mäoöchen nicht ver-
blutete. Eine im Zuge mitfahrende Schweſter
nahm ſich der Aermſten an, die dann im
Kreiskrankenhaus ſofort operiert wurde.

Oberröblingen. Ein 50 jähriger Zugſchaff-
ner aus Halle ſtürzte in Obepröblingen beim
Beſteigen des Packwagens vom Trittbrett.

Der gläſerne Berg.
Roman von Felix Neumann.

Copyright 1930 by Karl Köhler Co.,
Berlin-Zehlendortf.

4 Fortſehung achdr verboten
Jn immer ſchnellerer Reihenfolge ſtellten

ſich die Gäſte ein, und um acht Uhr ging man
zu Tiſch. Ganz wider ihren Willen hatte bis
dahin Annalieſe im Mittelpunkt der Geſell-
ſchaft geſtanden, denn nachdem Frau Mallwitz
ſie vom Kopf bis zum Fuß bewundert hatte,
ließ man die Kleine nicht mehr entſchlüpfen.
Die Herren machten Komplimente über Kom-
plimente, und da ſich die Damen ſämtlich in
einem Alter befanden, in dem der Wett-
bewerb der heranwachſenden Schönheit für
ſie nicht mehr in Betracht kam, ſchloſſen ſie
ſich in aufrichtigen Entzücken dem allge-
meinen Urteil an.

Schließlich war es der Geheimrat, der ſein
Töchterchen befreite. Er ſtreichelte Annalieſes
glühende Wangen, drückte ihr Köpfchen ein
wenig an ſich und ſagte laut: „Meine ver-
ehrten Herrſchaften, machen Sie mir meine
Kleine nicht eitel. Wenn ſie ſchon mit ſech-
zehn ſolche Schmeicheleien hört, was bleibt
ihr dann, wenn ſie zwanzig iſt.“

Aber mit Gelächter wehrten die Herren
ab, und in ſehr angeregter Stimmung betrat
man den Speiſeſaal.

Beim Braten erhob ſich Oſterwald und
hielt eine kurze, inhaltlich glänzende Rede auf
den neuen Generaldirektor Doktor Kurt von
Lenner. Er berührte auch die allgemeine
wirtſchaftliche und politiſche Lage Dentſch-
lands und hob die Pflicht der Großinduſtrie
hervor, ſich mutig und toll Tatkraft durch die
ſchweren Zeiten hindurchzuringen.

Mit glänzenden Augen und angehaltenen
Atem hörte Annalieſe dem Vater zu,

Er geriet unter den Wagen. Mit ſchweren
Bruſt und Beinquetſchungen und einer Ge
hirnerſchütterung lieferte man ihn in die
halliſche Univerſitätsklinik ein.

Diamankene Hochzeit.
Amsdorf (Mansfelder Seekrs.) Am 27.

Dezember beging der frühere Landwirt und
Gemeindeſteuererheber Wilhelm Eiſengarten
mit ſeiner Ehefrau das Feſt der Diamantenen

Hochzeit. Der Jubelbräutigam iſt 92 Jahre,
die Jubelbraut 84 Jahre. Bereits am 2.
Weihnachtsfeiertag wurden dem Jubelpaar
h rungen von der Gemeinde und
er Kirche zuteil. Am Hochzeitstage wurden

ihm Ehrengeſchenke des Reichspräſidenten
und der preußiſchen Staatsregierung zuteil.
Herr Eiſengarten iſt faſt erblindet, während
ſeine Ehefrau ſich noch körperlicher und gei-
ſtiger Rüſtigkeit erfreut.

Die Auflöſung der Reichsbahndirekkion
Magdeburg beginnk.

ie Verteilung der Strecken aufo Altong, Berlin, Halle und Hannover.
Magdeburg. Das Amtsblatt der Reichs

bahndirektion Magdeburg ſchreibt: Auf-
löſung des Reichsbahndirekt-tionsbezirkes Magdeburg.

Der Bezirk wird unter die Reichsbahn-
direktionen Altona, Berlin, Halle (Saale)
und Hannover aufgeteilt. Die Abgabe der
Strecken an die Reichsbahndirektionen
Altonaga und Berlin erfolgt zum 1. April
1931, die an die Reichsbahndirektion Halle
(Saale) zum 1. Juni 1931. Der Zeitpunkt
der Abgabe der Strecke an die Reichsbahn-
direktion Hannover wird noch feſtgeſetzt wer-
den. Es fallen

an die Reichsbahndirektion Altona
die Strecke Stendal (ausſchl.)--Wittenberge
(ausſchl.), Grenzpunkt Kilometer 2,30 bei
Stendal;

an die Reichsbahndirektion Berlin
die Strecken Biederitz (ausſchl.)--Werder
(ausſchl.)y, Grenzpunkt Kilometer 132,2
zwiſchen Biederitz und Gerwiſch, Wieſenburg
(Mark) (ausſchl.)--Beelitz (Heilſtätten)
(ausſchl Grenzpunkt Kilometer 76,20
zwiſchen Wieſenburg (Mark) und Borne;

an die Reichsbahndirektion Halle
die Strecken Biederitz (ausſchl.)—Zerbſt
(ausſchl.), Grenzpunkt Kilometer 2,40
zwiſchen Btederitz und Königsborn, Schönebeck
(ausſchl.) Halle (Saale) (ausſchl.), Grenz-
punkt Kilometer 18,30 zwiſchen Schönebeck-
Felgeleben und Gnadau, Bad Salzelmen
(ausſchl.)--Güſten, Grenzpunkt Kilometer
4,20 zwiſchen Bad Salzelmen und Eggers-
dorf, Blumenberg (ausſchl.)—Förderſtedt-
Staßfurt-L., Grenzpunkt Kilometer 29,00
zwiſchen Blumenberg und Klein-Germers-
leben, Wegeleben (ausſchl.)--Aſchersleben,
Grenzpunkt Kilometer 79,90 zwiſchen Wege-
leben und Hedersleben-Wedderſtedt, Qued-
linburg (ausſchl.)—Froſe, Grenzpunkt Kilo-
meter 27,20 zwiſchen Quedlinburg und Bad

Suderode, Güſten--Wieſenburg (Mark),
Grenzpunkt Kilometer 76,20 zwiſchen Wieſen-
burg (Mark) und Borne, ſowie alle ſüdlich
dieſer Grenzpunkte liegenden Strecken;

an die Reichsbahndirektion Hannover
der Reſt der Strecken des Bezirks. (Pr 3
Pb 5 e vom 17. Dezember 1930.)

Die „Magdeb Ztg.“, die eine Auflöſung
der Direktion Halle warm empfohlen hatte,
in der Auflöſung der Magdeburger Direk-
tion aber einen ſkandalöſen Mißgriff Keht,
ſtimmt folgende Elegie an:

„Nun wird es alſo Ernſt. Der Mantel iſt
h und Magdeburg iſt ſeine Reichsbahn-
irektion los. Alle Vorſtellungen, alle Pro-

teſte, alle noch ſo ernſten und ſchwerwiegen-
den Bedenken waren wirkungslos: man
hüllte ſich in Schweigen, achtete wenig darauf,
was man wohl in Maghbeburg dazu ſagen
würde, man ließ das alles mit müßiger Ruhe
über ſich ergehen und löſte eben auf. Man
nahm ſich alles genau vor, und heute wiſſen
wir nun auch ſchon, wie ſich die Reichsbahn-
direktion Magdeburg, die für die Magde-
burger Geſchäftswelt und das ganze wirt-
ſchaftliche Leben in Magdeburg zu einer
Notwendigkeit in all den Jahren ihres Be-
ſtehens geworden iſt, in Wohlgefallen auf-
löſen wird. Das iſt gewiſſermaßen das
Weihnachtsgeſchenk für Magdeburg!

Weos wird nun folgen? Man darf ge-
ſpannt ſein, ob man dieſe Sparmaßnahmen
ausgerechnet in Magdeburg noch weiter-
treiben wird, oder ob man ſich gewiſſermaßen
mit der Auflöſung der Reichsbahndirektion
in Magdeburg erſt ein Schulbeiſpiel ver-
ſchaffen will, das da lehrt, wie man nun tat-
ſächlich mit derartigen Maßnahmen ſpart.
Dem Ausgang dieſer Unterſuchung kann
man von ſeiten der Reichsbahn vielleicht mit
geteilten Gefühlen entgegenſehen,. Eins ſteht
alſo hunmehr feſt: Magdeburg hat einmal
eine Reichsbahndirektion gehabt!“

Reue Angeklagtke
im Arbeitsamtsſkandal.
Eisleben. Jn weiterer Verfolgung des

Korruptionsſkandals beim Arbeitsamt in
Eisleben hat die Strafkammer in Halle nach
entſprechender Anklageerhebung durch die
Staatsanwaltſchaft gegen folgende Perſonen
das Hauptverfahren eröffnet: den Straßen-
meiſter Otto Fritſch in Gerbſtedt, den Tief-
bauunternehmer Friedrich Otto in Alsleben,
den Bauunternehmer Ernſt Straube in Als-
leben und den Geſchäftsführer Joh. Bauer-
meiſter in Löbejün. Den Genannten wird
Betrug und Beihilfe zum Betrug vorge-
worfen. Die Anklage umfaßt 62 Schreib-
maſchinenſeiten und führt 40 Zeugen und
Sachverſtändige auf. Jm Mittelpunkt des
Verfahrens ſteht die Perſon des Bürger
meiſters Fiebig in Alsleben, der im Oktober

Er ſprach von neuen Bahnen, die die
„Velag“ gehen werde, und Mallwitz rief ein
lautes Bravo dazwiſchen.

Der Gefeierte dankte kurz darauf mit
wenigen Worten, die herzlich aber ganz all
gemein gehalten waren, dann ſtieß man mit-
einander an.

So kamen auch Annalieſe und ihr Vetter
zuſammen.

Er neigte den Kelch, in
prickelte, gegen ihr Spitzglas.

„Auf die Zukunft, ſchönes Bäschen, daß ſie
uns Glück bringen möge.“

Sie lachte etwas gezwungen und wandte
ſich fort.

Jn den ſechs Wochen, die er ſchon in der
Stadt weilte, war ihm Annalieſe ſichtlich aus
dem Wege gegangen.

Woran es lag, wußte er nicht.
Freilich waren ſie ſich dadurch, daß er in

Berlin groß geworden war,, einigermaßen
fremö geblieben, und junge Mädchen pflegen
leicht in Extreme zu verfallen.

Entweder verſchenken ſie in ſtürmiſchen
Ueberſchwang in kürzeſter Friſt ihr ganzes
Herz, oder ſie ziehen ſich mimoſenhaft zu-
ſommen. Nun ſo dachte er wo er hier
in ſolcher Stellung anſäſſig wurde, ſollte es
ihm bald gelingen, das Vertrauen ſeiner
Kuſine zu erringen.

Nach aufgehobener Tafel zerſtreuten ſich
die Gäſte in den verſchiedenen Räumen.

Der Aſſeſſor ſetzte ſich an den Flügel und
fantaſierte aus Wagner.

Annalieſe hatte genug von dem Trubel.
Sie benützte einen günſtigen Augenblick

und ging in den kleinen Wintergarten, der
an den Salon grenzte, nahm eines der Ge-
dichtbücher, die dort auf dem Tiſch lagen
und vertiefte ſich hinein.

Der Diener und die Mädchen ſervierten
Hatfee, Zigarren und Vikzre, und das Gewirx

dem der Sekt

dieſes Jahres im Gefängnis ſeinem Leben
durch Erhängen ein Ende machte

RNordiſche Gäſte
ſuchen Winkerquarkier.

Pretzſch (Elbe). Seit Mittwoch, dem
24. Dezember, iſt die hieſige Elbſtrecke von
unzähligen Entenvögeln belebt, die aus dem
Norden kamen und ſich mit den einheimiſchen
Wildenten vermiſchten. Jhr Bauchgefieder,
das im Sonnenſchein goloögelb aufleuchtet,
kennzeichnet ſie als die großen Säger. Sie
ſind zurzeit noch auf der Suche nach einem
Standquartier für den Winter; denn nach
kurzer Raſt auf dem Waſſer fliegen ſie weiter
elbaufwärts, und neue Scharen kommen an
ihre Stelle. Dieſes Verhalten der Gaſt-
vögel läßt vermuten, daß der geſamte Elb-
lauf mit ihnen beſetzt wird.

ſchwatzender, lachender Menſchen drang bis
in den ſtillen Winkel, wo Annalieſe vor ſich
hin träumte.

Der Wein ſummte und ſang ihr ein wenig
im Köpfchen, aber ſie konnte nicht luſtig ſein.

Eine merkwürdige Traurigkeit hielt ſie
umfangen und ließ die Tränen hochſteigen,

Das glückverwöhnte Kind wußte ſelbſt
nicht, welchen Kummer es hegte.

Annalieſe ſtand in dem glücklich un-
glücklichen Alter, wo tauſend kleine Herzens-
regungen Ereigniſſe von ſchwerwiegender
Bedeutung werden, wo Lachen und Weinen
dicht beieinander wohnen und die leicht
empfängliche, ſchwärmeriſche Seele durch
lichterfüllte Höhen oder düſtere Täler
wandelt.

Sie dachte an Erich Münſter, der vielleicht
noch im Laboratorium arbeitete, in irgend-
einer Geſellſchaft war oder daheim bei den
Seinen weilte.

Auf Umwegen erfuhr ſie, daß eine der
Aſſiſtentinnen im chemiſchen Verſuchsraum,
eine kluge und hohbegabte Frau, dem jungen
Doktor mit der Ausſicht auf eine erfolgreiche
Zukunft nachſtellte wie die Jagdgöttin Diana
dem ſtolzen Hirſch.

Bisher hatte ſie ſcheinbar kein Glück ge-
habt, aber wie leicht konnte das Schickſal es
auch anders beſchließen.

Und dieſe anmaßende Perſon war wahr-
ſcheinlich nicht die einzige, die ſich an Erich
herandrängte.

Glühende Eiferſucht packte ſie. Sie warf
das Buch auf den Tiſch und zerdrückte mit
heißen Händen das Spitzentüchelchen.

Dann mußte ſie wieder lächeln über ihr
Gebaren. Nein Erich, der Solide, ſaß ge
wiß bei Elſe und ſpielte mit ihr eine Partie
Schach. Sie atmete auf und tupfte ſich die
Augen.

Da hörte e Stimmen ganz in der Nähe

Große Ernkevorräte gehen
in Flammen auf.

Clettſtedt bei Langenſalza. Sonn
abend früh brannten die Wirtſchaftsgebände
der Gehöfte von Hermann Weiß, Emil Sen-
newald und Rübbert nieder. Nur mit großer
Mühe der Ortswehr und der benachbarten
Fenerwehren war es möglich, die Wohn
häuſer zu retten. Alle Erntevorräte wurden
vernichtet; außerdem kam Vieh in den
Flammen um.

Das elektriſche Klavier brennt.
Grimma. Eine nicht alltägliche Urſache

hatte ein in der Nacht ausgebrochener Brand
im Gaſthof „Zur Sonne“ in Nerchau. Dort
war das elektriſche Klavier in Brand ge
raten. Der Feuerweh. gelang es, das Feuer
auf ſeinen Herd zu beſchränken. Das Gaſt
zimmer brannte vollſtändig aus.

c

Flammenkod
unterm Weihnachtsbaum.
Wolfenbüttel. Die zehnjährige Toch-

ter des Arbeiters Meng wollte in Abweſen-
heit der Eltern den Chriſtbaum anſtecken.
Dabei kam ſie mit ihren Kleidern den Lichtern
zu nahe. Die Kleider fingen Feuer und
brannten ihr vom Leibe herunter. Herbei
eilende Hausbewohner verſuchten, die Flam-
men mit Decken zu erſticken. Das Kind hatte
aber bereits ſo ſtarke Brandwunden erlitten,

daß es ſtarb. e
DZJ

Kein Kreismiekeinigungsamt
mehr.

Sangerhauſen. Das für die Gemeinden
des Kreiſes Sangerhauſen bisher zuſtändige
Kreismieteinigungsamt iſt aufgehoben wor-
den. Durch Verfügung des preußiſchen Wohl
fahrtsminiſters ſind im Einvernehmen mit
dem preußiſchen Juſtizminiſter die Amts-
gerichte in Sangerhauſen, Artern, Kelbra,
Heringen, Stolberg und Roßla für ihren
jeweiligen Dienſtbezirk mit der Wahrneh-
mung der Geſchäfte des Kreismieteinigungs-
amtes für die Landgemeinden betraut worden.

Räuber überfallen ein Mik-
glied des Don-Koſakenchors.

Dresden. Von der Preſſeſtelle der Krimi-
nalpolizei wird gemeldet: Jn der Nacht zum
erſten Feiertag iſt ein Mitglied des Don-
Koſaken-Chors, der jetzt in Dresden konzer-
tiert, bei der Rückkehr von einer Weihnachts
feier nach der Hotelwohnung gegen 1,30 Uhr
nachts unweit vom Hotel von drei Männern
überfallen worden. Der eine zog dem Koſa-
ken den Hut über die Augen, während der
andere, als das Opfer ſich energiſch wehrte,
dieſem einen Fußtritt in die rechte Seite ver
ſetzte. Man würgte den Koſaken am Halſe,
warf ihn zu Boden und preßte ihm ein Tuch
in den Mund, um ihn am Schreien zu ver-
hindern. Dem Koſaken wurden eine goldene
Schweizer Uhr mit der Firmenaufſſchrift
Borell Co., eine Geldbörſe, ein ſilberner
Bleiſtift und die Brieftaſche mit 75 Dollar,
125 franzöſiſchen Franken und 90 Mark in
deutſchen Banknoten geraubt. Die Banditen
konnten unerkannt entkommen.

i Carmoſe
Mallwitz und der Sanitätsrat Oppler traten
in die Tür des Wintergartens und blieben
dort ſtehen.

Der Arzt, ein langjähriger Freund des
Hauſes ſagte: „Lenner ſteht vor einer wahr-
lich ſchweren Aufgabe. Jedoch ich habe das
Vertrauen, daß er es ſchafft

Der Spinnereibeſitzer leerte das
glas, das er in der Hand hielt.

„Gott man ſoll die Stellung nicht über-
ſchätzen. Schließlich iſt es doch in erſter
Linie geſchickte Verwaltungsſache, und dazu
hat er das Zeug. Auch repräſentativ wird er
uns von Nutzen ſein. Die bedeutſamen Ent-
ſcheidungen aber machen wirl! Unſere Zu-
kunft liegt im Oſt en. Wir müſſen die
großen Aufträge von Rußland hereinbekom-
men, unbedingt!“

Oppler ſchüttelte leicht den Kopf.
„Jch weiß nicht, ob das das Richtige iſt.

Andere haben keine guten Erfahrungen drü-
ben gemacht. Münſter z. B. ſagt

Aergerlich hob Mallwitz die Hand: „Laſſen
Sie mich mit dem Mann in Ruhe. Leider
konnte ich es nicht verhindern, daß er die
Verſuchsabteilung erhielt. Ein arroganter
Kerl. Hat viel zu viel Einfluß auf Oſterwald.
Das muß jetzt anders werden. Jch werde
mich da ſchon mit dem Lenner einigen

Oppler räu?perte ſich und blickte ſich ver-
legen um.

„Machen Sie bloß keine Geſchichten! Der
Münſter kann etwas, vergrämen Sie uns
den nicht

„Gott die paar Erfindungen! Und dann
dieſe unſinnige Einſtellung auf Südamerika.
Dort iſt für die nen zu erſchließenden Länder
die Konkurrenz am ſchlimmſten. Da werden
wir keine Seide ſpinnen. Nein das ganze
Schwergewicht muß nach dem Oſten verlegt
werden!“

Likör-

„„Münßezr arbeit ſieberhaft an einer Nee
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4 95 Jahre alt.
Paſſendorf. Am heiligen Abend konnte

Fräulein Jda Kirchheim ihren 95. Ge-
burtstag begehen. Vor zwei Jahren hatte
ſie ſich durch einen Sturz ihr linkes Bein
verletzt, ſo daß ſie nicht mehr laufen konnte.
Sie kam in die Pflege des hieſigen Alters-
heimes und verlebt dort ihren Lebensabend.

Geiſtig iſt ſie noch recht auf der Höhe; je-
doch das Bett mag ſie nicht mehr verlaſſen,
Sie iſt die Tochter des einſtigen Bürger-
meiſters Carl Wilhelm Kirchheim in Cölle-
da, der ſeit dem Jahre ihrer Geburt auch das
Amt eines Schiedmannes verwaltete. Der
Vater hatte mit einem Auguſt Wilhelm aus
Roßleben und einem Auguſt Bergner, der
am 2. September 1828 in Halle als Baukon-
dukteur ſtarb, für das Querfurter Kreis-
blatt und für ſchriftſtelleriſche Tätigkeit ein
Triumvirat geſchloſſen, in dem der Vater
von Fräulein Kirchheim den Namen „Warno-
fried“, der zweite den Namen „Alkuin“ und
der dritte den Namen „Eginhard“ führte.

Warnofried nahm als Huſar in den
Reihen des Banners der freiwilligen Jäger
an den Befreiungskriegen teil. Er war auch
ein Bekannter des Turnvaters Jahn, den
auch die 95jährige oft geſehen hat.

Während ſich aber die Ereigniſſe der Neu
zeit nicht mehr in dem Gedächtnis des Ge-
burtstagskindes einprägen, vermag ſie doch
noch trefflich aus ihrem Leben zu erzählen.

RNovaliserinnerungen.
Oberwiederſtedt. In dieſen Tagen wur-

den in Berlin die letzten Andenken an den
hier geborenen Dichter Novalis (v. Harden-
berg) verſteigert, die bisher in ſeinem Ge-
burtshaus, Schloß Oberwiederſtedt, aufbe-
wahrt wurden. Es handelt ſich um wertvolle
Briefe und Manuſkripte des Dichters.

Kommuniſtiſche
Straßenunruhen.

Querfurt. Linksradikale Elemente ver
ſuchten auch hier den Frieden am Heiligen
Abend in der Zeit von 6 bis 10 Uhr abends
auf der Straße zu ſtören. Obwohl Demon-
ſtrativnen verboten waren, rotteten ſich vor
allem Jugendliche hier und dort in den
Straßen zuſammen, um das Wort „Hunger,
Hunger!“ im Sprechchor ertönen zu laſſen.
Die Polizei, verſtärkt durch die Landfjägerei,
mußte mehrmals einſchreiten, um die ver-
hetzten randalierenden Elemente zur Ord-
nung zu bringen. Mit Ausnahme einer Feſt-
nahme iſt es nicht zu Zuſammenſtößen ge-
kommen. Abends nach 10 Uhr war die Ruhe
wieder hergeſtellt.

Sprengſkoffaktenkat
auf einen Polizeibeamken.

Alsleben. Am Heiligen Abend verſuchten
mehrere kleinere Trupps meiſt minderjäh-
riger junger Leute, die der KPD. angehören,
zu demonſtrieren. Die Trupps wurden von
der Ortspolizei aufgelöſt. Die Beteiligten
wurden verwarnt. Alsdann trat Ruhe ein.
Am 1. Feiertag zwiſchen 20,30 und 21 Uhr
fand einer unſerer Polizeibeamten vor ſeiner
Wohnungstür eine Handgranate offenbar
ausländiſchen (ruſſiſchen) Urſprungs. Die
Bombe konnte unſchädlich gemacht werden.

—DTTTZA

Wildern in der Heiligen
Nacht.

Schkopanu. In der Heiligen Nacht be-
merkte der Nachtwächter Steineck bei ſeinem
nächtlichen Rundgang durch die Schkopauer
Flur zwei Wilderer, die ſchwer bepackte Ruck
ſäcke mit ſich führten. Während er die Per-
ſonalien des einen Wilddiebes feſtſtellte, riß
ſich der andere los und ſuchte zu entkommen.
Er warf Büchſe und Ruckſack von ſich, um

bei der Flucht nicht behindert zudem konnte er von dem Hund des r
ters ernent geſtellt werden. Unter Mithilfe
des herbeigerufenen Oberlandjägers wurden
die beiden Wilderer der Kriminalpolizei in
Halle zugeführt. Es handelte ſich um zwei
Hallenſer, die als Wilddiebe bekannt ſind;
der eine von ihnen war erſt vor einigen Ta
gen aus dem Gefängnis entlaſſen worden,
wo er wegen Wilderns eine Freiheitsſtrafe
verbüßt hatte. Bei ihrem Jagdzug in der
Heiligen Nacht hatten ſie bereits 22 Faſanen
erbeuntet, die ihnen wieder abgenommen
werden konnten.

Jubiläum des Gaswerks.
Aſchersleben. Am 1. Januar befindet ſich

unſer Gaswerk 25 Jahre in ſtädtiſchem Be
ſitz. Ebenſo lange iſt der Direktor Schäl und
der erſte Buchhalter Voigtländer im Dienſt
des Magiſtrats. Auch der Direktor der
Sparkaſſe und der Vorſteher des Rechnungs-
amtes befinden ſich an dieſem Tage ein
Vierteljahrhundert bei der Stadt. Der
Magiſtrat beſchloß wegen der ernſten Zeiten
von einer beſonderen Ehrung der vier Be-
amten Abſtand zu nehmen. Der Ober-
bürgermeiſter wird nur ein Glückwunſch-
ſchreiben des Magiſtrats überreichen. Auch
beim Gaswerk ſoll von jeder Feſtlichkeit
Abſtand genommen werden, obwohl, das Gas-
werk gerade in dieſem Jahr einen bedeuten-
den Lebensabſchnitt begeht Vom 1. Januar
ab arbeitet es nur noch mit Ferngas, das
die Gamanag aus Magdeburg liefert. An
dieſem Tage werden 17 Arbeiter von der
Magdeburger Firma übernommen.

Aus der ſtädtiſchen Verwaltung.
Wittenberg. Der Provingzialrat hat auf die

Beſchwerde der Stadtgemeinde Wittenberg
den Beſchluß des Bezirksausſchuſſes in Mer-
ſeburg, der für die zum Weiterbau der
Volksſchule notwendigen Anleihe einen Til-
gungsſatz von 2 Prozent feſtgeſetzt, aufge
hoben. Es verbleibt ſomit bei dem von den
ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſenen Til-
gungsſatz von 1 Prozent. Auch in der Be
ſchwerdeangelegenheit über die Eingruppie-
rung ihres Polizeioberinſpektors in die Be-
ſoldungsordnung iſt der Provinzialrat dem
Standpunkt der Stadt beigetreten.

Ein neunfes und ein zehnkes
Schuljahr

fordert der Leipziger Lehrerverein.
Leipzig. Der Leipziger Lehrerverein faßte

eine Entſchließung, in der es u. a. heißt: „Das
jetzt zur Entlaſtung des Arbeitsmarktes ver-
langte neunte Schuljahr ſtellt gegenüber der
ſeit langer Zeit von der Volksſchullehrerſchaft
geforderten Schulpflichtverlängerung nur eine
Notlöſung dar. Trotzdem begrüßen wir, das
neunte Schuljahr. Wir fordern aber: Das
neunte Schuljahr darf nicht auf Koſten der
jetzigen Einrichtungen der Volksſchule und
der Volksſchullehrer geſchaffen werden. Es
gilt für alle Kinder Die Elternerhal-ten Erziehungsbeihil fen. Das
neunte Schuljahr wird eine Dauerein-
richtung. Es iſt ſo zu geſtalten, daß es
ſpäter durch ein zehntes Schuljahr erweitert
und im Sinne der Lehrerſchaft ausgebaut
werden kann. Das neunte Schuljahr iſt ein
Volksſchuljahr, bildet aber eine Brücke zwi-
ſchen Volksſchule und Berufsſchule.“ Die
Herren, die dieſe Forderung aufſtellen, ſind
ſich wohl ſelbſt darüber klar, daß das auf
lange hinaus Utopien bleiben müſſe.

eeerrrrr——

Treibjagden.
Meisdorf. Bei der zweiten kleinen gräf-

lichen Feld-Waldfagd wurden von 8 Jägern
14 Haſen und 25 Kaninchen geſchoſſen. Jn
dieſem kleinen Bezirk ein gutes Ergebnis.

Kündigung des
Angeſtellkenkarifes.

Magdeburg. Die Vereinigung Magde-
burger Arbeitgeberverbände hat den gegen
wärtig laufenden Tarifvertrag für die kauf-
männiſchen und techniſchen Angeſtellten im
Stadtkreis Magdeburg (abgeſchloſſen am
1. Dezember 1927) ſowie den Nachtrag zum
Tarifvertrag vom 29. März 1930 zum
31. März 1931 gekündtgt.

Aufhebung der Jahrmärkte.
Zeit. Der Provinzialrat hat dem Antrage

des Magiſtrats auf Aufhebung der Jahr-
märkte in der Stadt ſtattgegeben.

Wie ihn die Heimat grüßke.
Bebra. Jm Hamburg Nürnberger D-Zug

wurde ein Deutſchamerikaner, der ſich auf der
Rückreiſe von Amerika in ſeine deutſche Hei-
mat befand, ſeiner Brieftaſche mit Jnhalt be-
raubt. Der Täter konnte in der Perſon
eines in den dreißiger Jahren ſtehenden
Mannes auf dem Bebraer Bahnhof feſt-
genommen werden. Obwohlser erſt hart-
näckig leugnete, konnte er überführt werden.
Er war im Beſitz großer Geldmittel, unter
denen ſich auch mehrere Dollarnoten be-
fanden.

Weihe der Turnhalle.
Eckartsberga. Sonntagnachmittag fand im

Beiſein des Landrates, der ſtädtiſchen Be-
hörden, des Schulvorſtandes und der Lehrer
mit den Kindern die feierliche Einweihung
der ſtädtiſchen Turnhalle ſtatt. Rektor Sey-
ferth wies auf die Notwendigkeit der Ertüch-
tigung der Jugend durch Sport zum Wohle
des Vaterlandes hin. Landrat Pöhlmann
betonte, daß dies die erſte Turnhalle im gan-
zen Kreiſe Eckartsberga iſt, die eine kleine
Stadt zum Wohle der Jugend in ſo ſchöner
Ausführung eingerichtet hat. Bürgermeiſter
Sommerburg erklärte, daß die Turnhalle der
Stadt Opfer und Mühe gekoſtet habe, aber
durch Mitarbeit von Rektor und Lehrern ge-
lang es, das Werk ſo aufzubauen, wie wir es
vor uns haben. Er hoffe, daß nun auch in
dieſer Halle Turnen und Sport fleißig be-
trieben würden. Damit übergab er die Halle
in die Obhut des Lehrers Junge, als dem
Vorſtande des Turnvereins. Lehrer Junge
dankte allen Gäſten für ihr Erſcheinen und
der Stadt für das geſchaffene Werk.

Ehrung eines 8O jährigen
Vekeranen.

Niederwünſch. Dieſer Tage feierte der
Veteran, Hermann Weber in Niederwünſch,
ſeinen 80. Geburtstag. Der Krieger und
Landwehrverein brachte dem Kameraden, der
52 Jahre dem Verein angehörte, und ihn
mit gegründet hat, durch die Rauwallſche
Kapelle ein Ständchen. Der Vorſitzende,
Kamerad Schulze überbrachte ihm im Na-
men aller Kameraden die herzlichſten Glück-
und Segenswünſche und gab einen Rückblick
auf das Leben des Vereins, von ſeiner
Entſtehung bis heute. Ganz beſonders hob
er die Verdienſte des Jubilars hervor, die
er ſich in den 52 Jahren ſeiner Zugehörigkeit
erworben hat. Allezeit war er den Kamera-
den ein treues Vorbild, ein begeiſterter Va-
terlandsfreund, und ein echter deutſcher Mann

Auch die „Mirag“ brachte durch eine Durch-
gabe im Rundfunk dem Jubilar die herz-
lichſten Glückwünſche dar. Am Mittag traf
ein Glückwunſchſchreiben vom Reichspräſiden-
ten v. Hindenburg, wegen Tapferkeit vor dem
Feinde 1870/71, ein.

Treuer Arbeiter.
Tollwitz. Der Bergmann Herr Karl Pra-

ger, welcher 4 Jahrzehnte hindurch auf Grube

Schweine 6465

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht,
Schafe ſchlecht, Schweine mittel.
Überſtand: 90 Rinder (dav. 6 Ochſen, 40 Bullen

Tollwitz ftigt war, wurde durch einederer Wertodireitors und durch
Ueberreichung eines wertvollen Geſchen
zum Zeichen des Dankes, der Anerkennung
und Belohnung für langjährige treue Dienſte
ausgezeichnet.

Nachbarſtadt Halle
Einbrüche.

Jn einer der letzten Nächte iſt in eine grö-
ßere Zigarettenverſand entrale eingebrochen
worden. Geſtohlen wurden etwa für 3000
Mark Zigaretten verſchiedener Sorten. Die
Täter haben ſich vom Keller aus durch Durch-
brechen der Decke Zugang in die Lagerräume
verſchafft. Sachdenliche Mitteilungen an das
zweite Kriminalkommiſſariat, Polizeipräſidi-
um, Zimmer 100.

Bei der Stadtmiſſion wurden ſämtliche
Schreibtiſche au gebrochen, Sammelbüchſen mit
Meſſer aufgeſchnitten und etwa 200 M. enft-
wendet. Die Täter ſind. mit Nachſchlüſſeln
eingedrungen.

Wochenſpielplan des Stadt hreaters.
Montag 29. Dezember „Geſchäft mit Ameri-

ka“. Dienstag 30. Dezember „Tannhäuſer“.
Mittwoch 31. Dezember, 16 Uhr, „Der Schnee-
mann“: 20 Uhr „Der Zigeunerbaron“ (zu er
mäßigten Preiſen). Donnerstag 1. Januar,
15.30 Uhr, „Der Schneemann“; 19.30 Uhr
„Das Veilchen vom Montmartre“. Freitag
2. Januar „Tannhäuſer“. Sonnabend 3. Ja
nuar, 16 Uhr, „Der Schneemann“; 20 Uhr
„Suſannes Geheimnis“, hierauf „Der Kö-
nig“. Sonntag 4. Januar, 15.30 Uhr, „Hul-
la di Bulla“: 19.30 Uhr „Viktoria und ihr
Huſar“. Montag 5. Januar „Torquato Taſ-
ſo“ Schauſpiel von W. von Goethe, einmali-
ges Gaſtſpiel Alexander Meiſſi. Die
Vorſtellungen beginnen, wenn nicht anders
angegeben, um 20 Uhr.

Bühnenvolksbund Halle. Montag 29. De-
zember für F Sonnabend 10. Januar für
D Geſchäft mit Amerika“. Kartenausgabe
für F 29. Dezember. Mittwoch 31. Dezem-
ber 4 Uhr „Der Schneemann“. Karten in
des Oreſt“. Wiederholung für E Mitt-
woch 31. Dezember 8 Uhr „Der Zigeuner-
baron“. Die Kartenausgabe hat begonnen.

Mittwoch 7. Januar für C „Das Leben
des Oreſt“. Wiederholung für E Mitt-
woch 14. Januar. Weitere Spieltage ſiehe
unſer Mitteilungsheft, das ab 1. Januar
durch die Poſt zugeſtellt wird. Geſchäfts-
ſtelle Martinsberg 15 Ruf 21643).

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 29. Dezember

Auftrieb: 481 Rinder, dav. 56 Ochſen, 203 Bullen
181 Kühe, 41 Färſen, 574 Kälber), 541 Schafe,
2028 Schweine, zuſammen 3624 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 87 Rinder, 26
Kälber, 31 Schafe, 325 Schweine. Preiſe für 50
Kilogramm Lebendgewicht in BReichsmark:
Ochſen 56-58 50 55 40 -44
Bullen 50--54. 46-50
Kühe 42 45. 35-41 30 84.
Färſen 538—55 4852

72-74. 66 71. 60 -65,
66 Stallmaſt 45 50

Kälber S
Schafe 52 56

64 65. 63 64. 6062
54-60

Kälber ſchlecht-

40 Kühe, 4 Färſen. Kälber), 160 SchafeSchweine.

wa

Srung, um die Oelſchalter zu verbeſſern. Die
Exphoſivgefahr wird beſeitigt, das kann für
uns, wenn wir rechtzeitig das Patent er-
werben, etwas ganz Beſonderes werden!“

Mallwitz ſchnaubte tief auf.
„Wechſel auf weite Sicht! Die Verſuche

koſten uns viel Geld. Dieſer Herr wird uns
noch einmal die ganze Abteilung ruinieren!“

Der Sanitätsrat lachte: „Sachte ſachte!
Oſterwald weiß, was er tut! Er hält große
Stücke von Münſter.“

Der Spinnereigewaltige nahm Oppler am
Rockknopf und dämpfte ein wenig die
Stimme.

„Sie beſitzen zwar nur einige Brocken an
Aktien, lieber Sanitätsrat, und haben ſie
wohl mehr aus Freundſchaft übernommen
So kümmern Sie ſich nicht viel um das
Unternehmen. Jch ſage Jhnen: Wir müſſen
einen ganz neuen Kurs einſchlagen. Oſter-
wald hat ziemliche Verluſte gehabt. Er hat
nicht mehr das Uebergewicht an Stimmen
wie früher. Alſo: Unumſchränkte Herrſchaft
gibt es nicht mehr! Wir werden mit manchen
Forderungen kommen, und ich glaube, daß
der neue Generaldirektor mit uns gehen
wird. Und

Die Stimme wurde ſcharf: „Wenn uns da
ſo ein Herr wie dieſer Dr. Münſter, der
nichts war und nichts hatte, und nur dem
Werk ſeinen Aufſtieg verdankt, dazwiſchen zu
reden gedenkt, dann dann -fliegt er eben
eines Tages

Oppler trat einen Schritt zurück: „Mall-
witz, mir graut vor Dingen, die Oſterwald
abgetrotzt werden. Er iſt doch nun einmal
die Seele des Ganzen. Sie mögen in Jhrem
Fache noch ſo tüchtig ſein und was von
Spitzen verſtehen, durch Aktienkauf allein
erwirbt man die Kenntniſſe in einer neuen
Brunche

Die Herren entfernten ſich, und Anna-
lieſe blieb allein zurück.

Jhr Herz klopfte zum Zerſpringen.
Alſo ſo lagen die Dinge!
Dieſer fette Genüßling, dieſer Gewalt-

menſch Mallwitz ſpann Jntrigen übelſter
Art, nur weil ſein Geldbeutel es ihm ge-
ſtattete, ein gewichtiges Wort mitzureden.

Man arbeitete gegen Erich, um ilet aus
ſeiner Stellung zu verdrängen. Oh es
war gut, daß ſie dieſes Geſpräch mit anhörte.

Wie ein Schleier fiel es vor ihren
Blicken.

Der Vater hatte viel Geld verloren?
Nun ganz ſo ſchlimm konnte das doch

nicht ſein, denn an dem Luxus, der ſie umgab,
war nichts geändert worden.

Elſe Münſter lebte in beſcheidenen Ver-
hältniſſen an dem Zuſchnitt des geheimrät-
lichen Hauſes gemeſſen, und war doch
zufrieden.

Freilich ihr ſchenkte die Vorſehung das
hohe Glück, einen ſolchen Bruder zu beſitzen.

Und ihre aufgeſchreckten Gedanken verein-
ten ſich auf den jungen Jngenieur.

Man arbeitete gegen ihn und gleichzeitig
auch gegen den Vater.

Was war denn das
Südamerika?

Hiervon verſtand ſie noch nichts, aber ſie
würde Sorge tragen, daß ſie hierüber bald
etwas erfuhr.

Selbſt Erich würde ſie bei ihrem nächſten
Zuſammenſein bitten ihr etwas über die Zu-
kunftspläne der „Velag“ zu erzählen.

Ganz harmlos wollte ſie die Frage ſtellen.
Das, was ſie ſoeben hörte, mußte ſie zunächſt
als tiefſtes Geheimnis in ſich verſchließen.
Sie war alt genug, um einzugreifen, wenn

mit Rußland und

es die Dinge Sie ſchrak aus ihrem
Sinnen. Aus dem Muſikzimmer rief man

nach ihr. Schnell ging ſie durch den Salon
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und trat gerade ein, als ſich Doktor von Len-
ner an den Flügel ſetzte.

Der Sanitätsrat klatſchte in die Hände:
„Ah da iſt unſere kleine Fee! Nun ſind
wir alle beiſammen, Wolfram von Eſchen
bach beginne!“

Annalieſes Blick flog zum Flügel. Jhre
Augen begegneten denen des Vetters, der auf
ſie gewartet hatte.

Kurt von Lenner war das mußten auch
ſeine Neider geſtehen eine blendende Er
ſcheinung. Da er dunkel war, ſah er älter
aus, als er Jahre zählte, und das war für
ſeine Stellung gut.

Jn den verſchiedenſten Poſitionen hatte er
bedeutſames Verwaltungstalent bewieſen und
verfügte über glänzende Beziehungen in der
Welt der Jnduſtrie und des Handels.

Aber gerade der Umſtand, daß er ſich des
Eindrucks ſeiner Perſönlichkeit mehr bewußt
zu ſein ſchien als gut war, löſte einen ge-
wiſſen Widerwillen gegen dieſen Verwandten
in Annalieſe aus.

Erich Münſter gab ſich ganz anders.
Er war natürlicher, friſcher, während um

Lenner die Luft des feudalen Elternhauſes
wehte.

Die erſten Akkorde wogten empor, es trat
tiefes Schweigen ein.

Sogar Mallwitz hielt es für angebracht,
ſeinen Vortrag über Börſenkurſe zu unter-
brechen.

Der Aſſeſſor rückte einen Stuhl. für des
Hauſes Tochter herbei, aber ſie wehrte ab und
blieb im Türrahmen ſtehen.

Kurt ſang Weingartners „Liebesfeier“ mit
ſchöner Baritonſtimme.

Nur im Ausdruck war Doktor ein
wenig geſchraubt.

Als ſich der Beifall erhob, ging Annalieſe

der eine hübſche

ſtill in den Salon und räumte mechaniſch, um
irgendetwas zu tun, einige Mokkataſſen und
Likörgläſer fort.

Obgleich ihr das Lied bekannt war, er-
griff es ſie doch in beſonderem Maße. Jhr
Jnneres empörte ſich dagegen, daß der Vetter
Eindruck auf ſie gemacht hatte, und ihre junge
Seele bäumte ſich gegen den Eindringling auf,
deſſen Hohlheit ſie unter der ſchönen Larve
erkannte.

Es war inzwiſchen elf Uhr geworden, und
Fräulein von Raven ſuchte ihre Pflege-
befohlene.

„Es wird Zeit, mein Kind! Du brauchſt
dich nicht zu verabſchieden, ich werde in deinem
Namen den Damen ein Wort der Entſchuldi-
qung ſagen.“

Annalieſe erhoh keinen Widerſpruch, denn
es war ihr ſo am liebſten.

Sie küßte die Hausdame und ging in ihr
Zimmer.

Während ihr die Zofe beim Auskleiden
half, dachte ſie über das nach, was ſie im
Wintergartenm hörte.

Mochten die Dinge liegen, wie ſie wollten
ſie glaubte Urſache zu haben, Herrn Mallwitz
als den ausgeſprochenen Feind ihres Hauſes
zu betrachten, und Kurt als einen Menſchen,
vor dem man auf der Hut ſein müſſe.

Mit dieſen Gedanken ſchlief ſie ein.

3. Kapitel.
Am Nachmittag eines Januartags, es

mochte gegen halb fünf Uhr ſein, ſaß Anna-
lieſe im Münſterſchen Eßzimme gemütlich in
der Sofaecke.

Frau Münſter bewohnte ſeit einem Jahr
Vierzimmerwohnung in der
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PBerlobte

DiederClobicau
28. Dezember 1930

MDarta Galander

Hellmuth Steuer

Merſeburg

Jhre Verlobung geben bekannt:

Slfriecde Kreiſel
Otto Bethge

Kirchl. Nachrichten

Dom. Getauft:
Elfriede Lore, Tocht.
des Kaufmanns O.
Philipp; Annemarie

Tocht. d. Kaufm. K.
Krauſe Erich Franz

Willi, Sohn des
FeuerſozietätsOber
ſekretärs Ehle; Helga

Jnge Karla, Tochter
d. Hausmſtr. Straub;

Otto Heinz, Sohn
d. Arb. Otto Allger-

meſſen; Johanna
Margarete, T. des

Obering. K. Peuſer;
Jutta Emma Mat-
hilde, Tochter des
Reviſors K. Gröhl.
Getraut: Der Kaufm.
de Schreier u
Frau Charlotte geb.
Grunenberg.

Stadt. Getauft:
Burgſtaden Magdeburg, Dezember 1930. Ruth, Tochter des

Polizei Oberwacht

I meiſtersGroßbennig.

Todesfälle
Schkeuditz.

Ernſt Mittag.
Weißenfels,

Martin Fiſcher, 58 Jahre.
Hermann Hofmeiſter, 45 Jahre.
Guſtav Pohle.

Burgwerben.
Gertrud Löffler.

Lützen.
Karl Ritzſchke, 56 Jahre.

Halle.
Louis Reuter.
Willy Wilde, 48 Jahre.
Friedrich Steuer, 70 Jahre.
Auguſt Thielemann, 79 Jahre.
Emilie Haſſe, 74 Jahre.
Ludwig Ratzeburg, 58 Jahre.

Wir beabſichrigen
Merſehurg einen

KSorbereitungskurſus

auf die theoretiſche Meiſterprüfung
in Buchführung und Geſetzeskunde ab-
zuhalten. Der Unterricht findet in den
Abendſtunden ftatt. Die Tetlnehmerge-
bühr beträgt einſchließlich der Buch-
führungshefte und des neuen Ratgebers
RM 15. w. Anmeldungen zu dem Kurſus
nimmt Herr Bäckermeiſter u. Stadtrat
Alwin Freiberger in Merſeburg,
Markt 26, bis zum 10. Januar entgegen.

Halle a S., den 27. Dez. 1930
Die Handwerkskammer

demnächſt in

c

Biete ſichere ſich heute noch ſehr gut

lohnende Exiſtenz
durch Uebernahme einer Zementwaren-
fabrikation mit ſämtlichen Machinen,
reichlichem Kieslager, ſehr gutem Umſatz
evtl. mit etwas Feld. Ferner verkäuſlich

Reſtgut
mit ſchönem Obſtgarten, etw. Feld u. Wieſe

Tiſchlerei
einzige im Ort, mit ſofort freiwerdender
Wohnung, evtl. etwas Feld u. Wieſe.
Auskunft durch

Emil Neumann
Uebigau (Kreis Liebenwerda)

Silb. leiſtift
runde Form, verloren.
Gegen Belohnung abzugeben

Keil, Enktenplan 8
Suche eG -Zim. Wohnung

wohnung. Offerten unter C 1409 an
Frpvedition dieſes Blattes.

Kleine Anzeigen
immer erfolgreich!

Eis
liefern

elnhardt 4 Henne

S pedition
IImenau in Thüringen

Slvecter-Sterzarttel

7

Bowlen, Wein-, Grog- und
Bier-Gläser

Sporthaus Käther
Ecke Kleine Ritterstrabe

Obſtbaumſchnitt
ſowie ſämtliche

Gartenarbeiten
werden fachmänniſch

ausgeführt.
G. Kirſche,

Halle a. S.
Friedrichſtraße 41 I.

Suche zum 15. Jan.
ein junges
Mädchen

als Stütze, welches
mit der Hausfrau
alle häuslichen Ar-
beiten verrichtet.
Taſchengeld. wird ge
währt. Fr. Fleiſcher
meiſt. Gauck, Zöſchen

bei Merſedurg.

Gebildete
Haustochter

kann Haushalt und
Kochen gründlich er

Wir empfehlen
la ſtarke friſchgeſchoſſene

Thüringer

Haſen
20

Haſenkeul. à Pfd. 1,50

Haſenklein à Stck. 0,40

zarte feiſte Reh Rücken
u. Keulen à Pfd. 1,80

Reh Blätter à Pfd. 1,30
RehKochwild

à Ppſd. 40-60 Pfg.
E Faſanhähne

lernen. Zuzahlung
30 Mark monatlich
Bei vorhand. Kennt-

la Stopf- und Dresdner
HaferMuſtgänſe

(auch halbe und viertel)

Pianos
Flügel
Harmoniums
bewährte
Marken

leichte Zahlungeweise

Brigitte, Tocht. des
Schloſſers Klein;

Anni, Tochter des
Arbeiters Fränkel;
Wolfgang, Sohn d.
Arbeit. Graf L ar-
got-Jngrid, Tochter
des Verlagsdirektors
Deicke. Getraut:
Der Schneider A.
W. Döring u. Frau

E. M G. geb. Becker
Beerdigt: Der Kauf
mann Kämmerer.

Altenburg. Ge
Anzeigen
haben in dem überall be-
liebten u. weitverbreiteten

niſſen ohne Vergütg.
Frau Dr. Dreykorn,

Weimar,
Kurthſtraße 14.

Auſwartung
geſucht.

Zu erfragen in der
Exped. d. Blattes.

Sauberes
Alleinmädchen

das im Haushalt er
fahren iſt, für ſofort
oder 1. Januar 1931

zarte junge Maſtenten,
Puter, feine Maſt- und

Suppenhühner

Reinſchmeckende böhmiſche

Spiegelkarpfen und échleien

Hochfeiner SchippMaloſſolCaviar
ger. Aal, Hummer, Sardinen in Ol
Gemüſe und Früchte- Konſerven
in ſtrammer reeller Packung und

großer Auswahl.

Einer der noch nicht

tun r T.des Arbeit. Kumm;Planohaus Helmut, Sohn des
Maercker a o. Arbeit. Baumgarten;
gegründet 1832 un desArbeit. Unger; Hanna
Aaeareeran Eva, Tochter des
Stiftungen Landwirts Hündorf.

Getraut: Der Arbeit.
Walter Küntzel und
Frau Martha geb.
Werner der Reg.-

r
eidleru. Frau LydiaGasherd geb. Franke; der

von RM. 98. an Schloſſer Gotthard
mit Thermometer Reber u. Frau Hild
fparſamſter Gas gard geb. Riedel.
verbrauch, franko Reumarkt. Ge
Lteforung nach aus tauft: Günther und
wärts. Manfred, Söhne des
Karl Huchtomann Kranführers Walter
Letpzigerſur. 48/49) Bananicke; Jlſe, T.

des Bildhauers Eu-
gen Schönberger.

werSeF naturlasiert, formenschön

I und gediegen, komplett

—5

d. 5.- 205- 205- 320.-
olene“ en 119 H. an

Gebr. Junghbliui
Halle (Saale)
Albrechtstr. 37

a

Merseburger Tageblatt
(Kreisblatt)
das jetzt bereits im 170. Jahr-
gang erscheint, immer einen

Großen
Erfolg

Kammerlichtspiele,
b Diengtag! Wadeg du ragen a8 Se e

T

Das Wolgamädchen
Hegewald-Film

Ein Koloſſalwerk voll Ernſt und Schwermut, voll ergreifendſter
Dramatik und höchſtem künſtleriſchem Wert, mit Geſangs-
einlagen.
Art. Jgo Sym, ihr Partner, vereinigt zu einem Spiel, das
von zarteſter Innerlichkeit zu tragiſcher Wucht emporwächſt.
Jn den weiteren Hauptrollen: Jgo Sym, Frieda
Richard, Julius von Szöreghy, Attila Hörbiger u v. a. m.

Ein Volksſtück, das man immer gern ſieht.
Dazu ein Beiprogramm von beſonderer Güte

Aufruf!
Wer gibt gern einem
ausgeſteuerten Er-
werbsloſ eine Stätte
wo er Bett und Tiſch
zum arbeiten ſtellen
kann. Auch Hütte,
die er vor ZFerfall
ſchützt m. Scholle zu
erſchwinglich. Pacht,
auch größer. Objekt
oder Oedland.

III
I

II

den Kontakt mit
Gottes freier Natur
verloren hat, dem
man durch Zuſam
menbruch der Bau-
ſparkaſſen der letzten
Mittel zur eigenen
Scholle beraubte die
er jetzt haben mußte
d. aber ſoviel Lebens
reform im Leibe hat,
ſich ſelbſt z. ernähren.
Gleichgeſinnte könn.
zwecks gemeinſamen
Aufbaues ihre Adreſſ.
mit Antwortkarte
unter C 2338 in der
Exped. dieſ. Blattes
niederlegen.

An

I

II
XAck

in

Die
I

l

II
II

I

I

Bechsteim
Diebedeutendste

Klaviermarkeder Welt
Klangschön durch

Jahrzehnte.
Katalog umsonst
Allein Vertretung
Aldert Hohmeann

I,CCCcökG

Halle (5.)
em Qebeckolatz

bringen ſich beim Jahreswechſel ihren
Kunden trnit einem

Mittwoch, den 31. Dezember
Die Anzeigenannahme für dieſe
Dummer ſchließt früh um 10 Uhr.

„Merſeburger Cageblatt“

XIICEKCXCIIDIEIIDDS

Heute letzter Tug! Se in ſnſterer Mittern

Weh I

Alle Geſchäfte

Deujahrs-
glüchwunſch

empfehlende SErinnerung.
Deujahrsnum mer erſcheint am

Darum wählt man allgemein
dieſen einfachen u. billigen Deg

(Dr ei s b la t t
l

Evelyne Holt, faſziniert in ihrer einfachen ſchlichten

Steh ich in finſterer Mitternacht

geſucht.

Magdeburg,
Frau A. Seeger,

Halberſtädter Str. 40

Emil Wolff
Merſeburg Leung Dürrenberg

wa4

Malermeiſter,

Malerlehrling
ſtellt Oſtern ein
Hugo Franke,

Berga am Kyffhäuſ.

frei!
garten 2,

1 Autogarage

Schimpf, Bürger
daſelbſt

div. faſt neue Treib
riemen zu verkaufen.

Mod. Liceqesofe
nur 69. Mark
große Auswahl besonders
preiswerter Polstermöbe

Sebr. Jungbiut
Albrechtstr. 37

m.

Leipzig
Rundfunkprogramm

10,00 Uhr:
10,05 Uhr:

12,00 Uhr
12,55 Uhr
13,00 Uhr

19,30 Uhr

20,05 Uhr

10,10 Uhr:
10,15 Uhr:
11,00 Uhr:

Anſchl.: Schallplatten.
11,45 Uhr:

Anſchl.
14,15 Uhr:
15,00 Uhr:
15,40 Uhr:
16,00 Uhr:
16,30 Uhr:
17,30 Uhr:
17,55 Uhr:
18,05 Uhr:
18,30 Uhr:
18,50 Uhr:
19,00 Uhr:

22,00 Uhr: TAnſchl. bis 24 Uhr Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen
Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

Dienstag, 30. Dezember.
6,20 Uhr:

12,25 Uhr:
12,55 Uhr:
13,30 Uhr:
14,00 Uhr:
14,30 Uhr:
15,00 Uhr:
15,30 Uhr:
16,00 Uhr:
16,30 Uhr:
17,30 Uhr:

Geigenbaukunſt.
18,00 Uhr:

Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mtir.
Dienstag, 30. Dezember.

Wirtſchaftsnachrichten
Wetter und Verkehrsfunk.
Bekanntgabe Tagesprogramm.
Was die Zeitung bringt.
Werbenachrichten.

Wetter und Waſſer.
Waſſerſpiele.
Nauener Zeitzeichen.
Wetter, Preſſe und Börſe.

Spaniſches.
Muſikaliſche Neuerſcheinungen.
Hörbericht vom Briefverſand.
Wirtſchaftsnachrichten.
Die ſoziale Jdee der Muſik.
Wagner-Nachmittag.
Wetter und Zeit.
Wirtſchaftsnachrichten.
Frauenfunk.
Beratung ohne Ratſchläge.
Vom Tage.
Der ethiſche Gehalt im modernen

Arbeitsrecht.
„Das fremde Fräulein“.

Eine Novelle.
Tänze.
Nachrichtendienſt.

Zeit und Wetter.
6,55 Uhr: Wetter.
7,00 Uhr: Funkgymnaſtik.

10,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
11,30 Uhr: Tierzucht und Tierhaltung.
12,00 Uhr: Schallplattenkonzert.

Wetter.
Nauener Zeitzeichen.
Neueſte Nachrichten.
Schallplatten.
Kinderſtunde.
Frauenſtunde.
Wetter und Börſe.
Pädagogiſcher Funk.
Nachmittagskonzert.
Oremoneſer Geigen und heutige

Die deutſche Oſtſiedlung.
18,30 Uhr: Die Erſcheinung Chriſti in der

Gegenwart.
19,00 Uhr: Franzöſiſch für Anfänger.

I 19,30 Uhr: Volkswirtſchaftsfunk.
19,55 Uhr: Wetter.
20,00 Uhr: Abendkonzert.
20,40 Uhr: Jm Kampf gegen die Kriſe.
21,05 Uhr: Abendkonzert.
22,15 Uhr: Wetter-, Tages- und Sportnach-

richten.
Anſchl.: Unterhaltungskonzert.
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